






































































































































































































b) Skizze der Unglückslawine mit der 

Einiahrlsspur des Verunfallten und den 

einzelnen Suchbereichen 

"l-. - P. Centrale 

~~,. 

- P. Prevat 

geführt. Auch die Arbeit auf der Lawine war, mit Ausnahme der Dispositionen von Oblt. R., muster­
gültig. Dagegen konnte der Einsatz der vom Kurs Kdo. organisierten Mittel nicht befriedigen; wir 
meinen damit den Funk, die Fliegerhilfe und die Lawinenhunde. 

Obschon für die Uebung des Unglückstages ein besonderer schriftlicher Verbindungsplan her­
ausgegeben worden war, der primär zur Hilfeanforderung bei Unfällen dienen sollte und der auch 
den Einsatz von Lawinenhunden und Helikoptern vorsah, haben diese Mittel nichts Entscheidendes 
zur Auffindung des Opfers beitragen können. Einmal ging es viel zu lange, bis eine der ständig 
empfangsbereiten Stationen Kenntnis vom Unglück erhielt, nämlich 50 Minuten; zudem war diese 
Verständigung undeutlich und unpräzis. Dann wurde festgestellt, daß der in Andermatt stationierte 
Helikopter sich in der Innerschweiz befand; deshalb mußte eine andere Maschine in St. Moritz 
angefordert werden. Es dauerte bis 16.41 Uhr, praktisch somit drei Stunden, bis der Helikopter 
in Andermatt landete und für den Flug eines Rettungsmittels auf die Unfallstelle zur Verfügung 
stand. Um diese Zeit war bereits bekannt, daß das Opfer aufgefunden und somit nur noch ein 
Pulmotor benötigt wurde. Der Helikopter landete schließlich um 17.10 Uhr in der Nähe der Unfall­
stelle. Die drei auf Pikett stehenden Lawinenhunde konnten nicht verwendet werden. 

Mit den Schlußfolgerungen des Det. Arztes, der annimmt, daß der Verunfallte innert wenigen 
Minuten dem Erstickungstod erlegen sein dürfte, können wir nicht einig gehen. Bei der vorhandenen 
Schneeart, einer Verschüttungstiefe von 1 m sowie freien Atmungswegen dürften - nach den Er­
fahrungen des Vortages im Meierhofertäli - die Voraussetzungen zur Erhaltung des Lebens über 
längere Zeit, vielleicht sogar für die Verschüttungsdauer von 1 Stunde 50 Minuten (analog Meier­
hofertälil), vorhanden gewesen sein. Wenn der Tod tatsächlich sehr frühzeitig eingetreten ist, dürfte 
dabei eher eine schockähnliche Ursache verantwortlich sein. 

Nr. 24 4. April 1958: Verschüttung am Splügenpaß. Von einer Gruppe Italiener kamen zwei 

Mann an einem Nordhang beim Berghaus Splügenpaß in ein ca. 150 m breites Schneebrett. Die 
beiden konnten sich jedoch mit Hilfe ihrer Kameraden wieder befreien. 

Nr. 25 13. April 1958: Lawinenunglück an der Grialetschiurka. Verunglückt: Urs Hemmi, geb. 
13.4.39, stud. med., Binningen. 

1. Her.gang des Unglücks 

Die Sektion Basel SAC beabsichtigte, vom 12.-20. April eine Tourenwoche im Gebiet Vereina­
Grialetsch-Kesch-Palü-Bernina durchzuführen. Als Führer hatte der Veranstalter den ortskundigen 
und bestqualifizierten Bergführer G. zugezogen. 
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Die Skitour begann am Unglückstage bei stark bewölktem bis bedecktem Himmel in der 
Vereinahütte. Es nahmen daran 9 Mann teil. Die Schneeverhältnisse entsprachen noch keineswegs 
jenen einer Frühlingsskifahrt und es war stellenweise eine erhebliche lokale Schneebrettgefahr zu 
beachten (vgl. Lawinenbulletin Seite 64). In Kenntnis der Situation ordnete der verantwortliche 
Bergführer alle zur Verfügung stehenden Vorsichtsmaßnahmen an und verlangte kompromißlos, 
daß diese eingehalten wurden. Der teilnehmende Tourenchef der Sektion gab darüber u.a. folgendes 
zu Protokoll: 
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a) Karte 1 : SO 000 
Fig. 20 Lawinenunglück an der Grialetschfurka 
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b) Ansicht des Lawinenhanges mit den 
,-. Standorten der Unglückspartie im Moment 

der Verschüttung 

„G, ordnete an, daß der vorausfahrende Mann mit einer Lawinenschnur versehen fahren müsse und daß die 
übrigen in Abständen von 30-50 m folgen dürfen, ebenso, daß die Skistöcke auszuschlaufen und frei zu 
halten seien. Etwas, das mich noch besonders in teressiert hat, war, daß der Führer nicht vorausfuhr. Ich war 
aus den Berner- und Walliserbergen gewöhnt, daß der Führer seinen Leuten vorfuhr. Auf die diesbezügliche 
Frage äußerte sich G. wie folgt : Alte Führer haben mir erklärt, man solle als Tourenführer nie vorausfahren, 
sobald die Situation etwas kritisch sei, und speziell dann nicht, wenn man mit Leuten aus dem Unterland 
gehe; wenn einem etwas passieren sollte, würden die übrigen ohne Führer hilflos dastehen und nicht wissen, 
was sie zu tun hätten. Meine eigenen Erfahrungen haben mir gezeigt, daß dies absolut richtig ist, auch wenn 
es hie und da etwas merkwürdig aussieht! Diese Erklärung hat mir imponiert und ich habe volles Vertrauen 
zu ihm gefaßt. 

Auf der ganzen Tour ging Führer G. bei heiklen Stellen als dritter Mann und dirigierte seine Vorderleute 
nach links oder rechts, je nachdem es die Sicherheit erforderte. Obwohl wir nie das Gefühl hatten, das es 
gefährlich sei, hat G. diese Vorsichtsmaßnahme nie außer Acbt gelassen. Unmittelbar vor der Radüner-Furka 
haben wir den Kegel eines kürzlich niedergegangenen Schneebrettes festgestellt , was uns als Warnungs­
zeichen diente. G. ist in der Folge bei der Erteilung seiner Weisungen sehr hart und präzis geworden. So 
gelangten wir in die unmittelbare Nähe de r Grialetschhütte. Ungefähr 300 m von der Hütte entfernt bekam 
K. von Führer G. den Befehl, mit der Lawinenschnur den letzten Hang etwas abfallend anzufahren. Als zweiter 
folgte G., als dritter H ., immer mit vollem Abstand des ganzen Querganges. Als vierter fuhr Urs Hemmi, ein 
sicherer, zuverlässiger, junger Fahrer. Ich beobachtete ihn; als er einen Drittel des Hanges in der gleichen 
Spur gefahren war, setzte sich der Schnee etwa 30-40 m über ihm in Bewegung. Es ertönte der Ruf : "Achtung 
Lawine!" Zweimal hörte ich noch, wie Hemmi um Hilfe rief. Der letzte Teil des Lawinenhanges war mir 
durch e inen Geländevorsprung verdeckt, so daß ich ihn nicht weiter verfolgen konnte." 

Das Unglück ereignete sich um 18.07 Uhr. 

Die Rettungsaktion 

Hemmi war nach den Beobachtungen der drei bereits unten stehenden Kameraden sehr frühzeitig 
in den Schneemassen verschwunden. Lediglich ein Skistock von ihm war nach Stillstand der Lawine 
sichtbar. Bergführer G. ordnete unverzüglich folgendes an: Einen Mann sandte er in die nahe Hütte, 
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um dort den Hüttenwart mit seinem Lawinenhund zu alarmieren und Sondierstangen und Schaufeln 
herbeizuschaffen. Dann erstellte er am untern Rand der Lawine das gemeinsame Materialdepot. Er 
untersagte, die Lawine zu betreten und vor allem den Skistock zu entfernen. Sodann faßte er die 
Beobachtungen der einzelnen zusammen und markierte die mutmaßliche Verschüttungsgegend pro­
v1sonsch mit Ski und Stöcken. a:-----su-chte diesen I eil der t:awme ab und sondierte mit semem Ski­
stock. An einer Stelle, an der zwei der Teilnehmer den Vermißten vermuteten, ließ er einen Graben 
auswerfen; wie sich später herausstellte, verlief dieser nur 40-50 cm neben dem Verunglückten. 
Inzwischen war der Kamerad mit dem Träger und Sondierstangen aus der Hütte eingetroffen; der 
Hüttenwart war mit seinem Lawinenhund nachmittags ins Tal zurückgekehrt. Mit Sondierstangen 
begann nun die Schnellsondierung. Gleichzeitig erstellte G. eine schriftliche Meldung folgenden 
Inhalts : 

„SOS Tel. Nr. 11. Rettungsflugwacht. Lawinenunglück bei der Grialetschhütte. Sofort einen 

Lawinenhund und Pulmotor mit Zubehör senden." 

Mit dieser Meldung fuhr der ortskundige Träger zum nächsten Telephon nach Dürrboden. Durch 
die systematische Sondierarbeit konnte der Vermißte schließlich um ca. 18.40 Uhr gefunden und 
nach einer totalen Verschüttungszeit von 45 Minuten den Schneemassen entrissen werden. Hemmi 
befand sich in sitzender Stellung, Gesicht talwärts, ohne Stöcke, Schneebrille noch im Gesicht, mit 
dem Kopf nur 80-100 cm unter der Schneeoberfläche. Trotz dieser günstigen Lage gab er keine 
Lebenszeichen mehr von sich, sein Blick war starr, Mund und Nase waren frei von Schnee. Sofortige 
und über rund sechs Stunden ununterbrochen fortgeführte Wiederbelebungsversuche sowie zwei 
durch Kameraden verabfolgte Spritzen konnten ihn nicht mehr retten. 

Unterdessen war im Tale Alarm gegeben worden, und da G. keine Möglichkeit sah, in dunkler 
Nacht einen weitem Melder nach Dürrboden zu senden, nahm die Organisation der Rettungsmaß­
nahmen in Davos ihren Fortgang. Dabei zeigte sich einmal mehr die Unzulänglichkeit der heute in 
unserem Lande vorhandenen Alarmorganisation der SRFW bei Bergunfällen. Die erste Meldung ging 

an die Rettungsflugwacht (SRFW), die den Hilfsruf jedoch an keine andere Rettungsorganisation 
(SAC, Parsenndienst) weitergab, obschon ein Flugzeugeinsatz mit Rücksicht auf die Dämmerung 
und die Wetterverhältnisse ausgeschlossen war. Der zuständige SAC-Rettungsdienst erhielt um 
19.00 Uhr fast zufällig Kenntnis vom Unglück und nahm sich der Angelegenheit sofort an. Der 
Rettungschef setzte sich nun seinerseits mit der SRFW in Verbindung und durfte dort erfahren, daß 

man kein Flugzeug senden könne. 

Um 20.20 Uhr verließ das erste Aufgebot, bestehend aus fünf Mann mit 3 Lawinenhunden, Davos 
und langte um 22.25 Uhr nach anstrengendem Eilmarsch in Dürrboden an. Von dieser letzten Tele­
phonstation im Dischmatal wurde eine Standortmeldung nach Davos durchgegeben. Gleichzeitig 
nahm die SRFW mit dieser Gruppe Verbindung auf und wollte mit ihr den Anflug eines Hundes am 
kommenden Morgen organisieren mit der Begründung, daß die drei im Anstieg befindlichen Tiere 
für einen Einsatz nicht mehr fähig seien! Die bittere Reaktion auf Dürrboden kann man sich vor­

stellen. 

Nach strapaziösem Anstieg bei Schneesturm erreichte die erste Rettungsmannschaft um 
00.20 Uhr die Grialetschhütte. Die manuellen Wiederbelebungsversuche wurden nun mit dem 
Ambu-Gerät fortgesetzt. Um ca. 01.00 Uhr trafen die neun Mann der zweiten Kolonne und eine 
Stunde später weitere vier Rettungsleute, darunter ein Arzt, in der Hütte ein, Auch eine intra­
cardeale Injektion von S ccm Coramin und 2 ccm Nor-Adrenalin, durch den Arzt verabfolgt, hatte 
keinen Erfolg. Es mußte der Tod des Verunfallten festgestellt werden, wobei als Ursache ein Schock 
im Vordergrund stehen dürfte. Durch die inzwischen vom Dürrboden in die Grialetschhütte aufge­
baute Funkverbindung konnten die Organe in Davos unterrichtet und damit weitere Einsätze 
vermieden werden. Die Leiche des verunglückten Studenten wurde am nächsten Morgen auf einem 

Kanadierschlitten nach Davos gebracht. 
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3. Bemerkungen 

Die hervorstechendste Besonderheit dieses tragischen Unglücks ist in der Tatsache zu erblicken, 
daß der vierte Fahrer einer ordnungsgemäß mit Lawinenabständen fahrenden Partie ein Schneebrett 
auslöst, und dies ohne Sturz oder Schwung und auf derselben Spur, wie seine Vorderleute. Wir 
kennen vereinzelt ähnliche Fälle, doch meist waren sie durch ein besonderes subjektives Moment 
- Abweichen von der Route, Sturz, Schwung, Stockarbeit oder Gewicht des Fahrers - zu erklären 
gewesen. Im vorliegenden Falle könnte lediglich der schwere Rucksack, den das Opfer trug, als 
äußerer Anlaß gewertet werden. Wahrscheinlich aber lagen die Gründe zum Bruch der Schnee­
decke in ganz besonderen schneemechanischen Voraussetzungen. Entweder haben die drei 
ersten Fahrer mit der Spur dem obliegenden Teil der Schneedecke die talseitige Stütze ganz oder 
teilweise weggenommen; die damit in der Zugzone verursachten zusätzlichen Spannungen würden 
sodann einer erneuten Belastung durch den Verunfallten nicht mehr gewachsen gewesen sein. Denk­
bar ist auch, daß die drei Vorfahrer gewisse Teile der Schneedecke örtlich zum Bruch gebracht 
haben, ein Abgleiten der betreffenden Schichten aber durch die Festigkeit und Plastizität der 
benachbarten Schneedecke verhindert werden konnte; dies hätte die Spannungen aber auf ein 
solches Maß ansteigen lassen, daß eine neuerliche Belastung den Bruch der labilen Schichten her­
beiführen mußte. Wie dem auch sei, der Fall steht zweifellos sehr vereinzelt da. Dies soll jedoch 

nicht hindern, die entsprechende Lehre - das strikte Einhalten der Lawinenabstände bis zum 
letzten Mann - immer wieder und noch konsequenter zu befolgen. 

Die Rettungsaktion litt unter zwei Unzulänglichkeiten: die fehlende Telephonverbindung von 
der Grialetschhütte ins Tal und das gegenwärtige Chaos im Aufgebot und Einsatz größerer Mittel. 
Das erste Uebel ist heute behoben, die Grialetschbütte besitzt nun ein Telephon. Es ist zum Wohl im 
Berge Verunfallter und Bedrängter auch dringend zu hoffen, daß in der Zusammenarbeit zwischen 
SRFW und den örtlichen Rettungsdiensten eine vernünftige Basis zur Zusammenarbeit gefunden 
werden kann. In der heutigen Form und Organisation ist die SRFW, was den Lawinenrettungsdienst 
anbetrifft, kaum als Fortschritt zu werten und deshalb abzulehnen. Wir meinen damit aber nicht die 
Flieger Geiger und Wisse! und ihre Leistungen. 

Nr. 26 15. April 1958: Zwei Mädchen in Lawine bei Zermatl Die beiden Opfer : Therese Lauber, 
geb. 1.3. 1938, Täsch; Agnes Lauber, 26.9.1939, Täsch. 

Auf den 14. April wurden die beiden Cousinen Therese und Agnes Lauber von ihrem Arbeit­
geber ins Hotel Fluhalp befohlen, um diese Gaststätte für eine ausländische Partie bereitzustellen. 

Das Hotel war um diese Zeit geschlossen. 

Am folgenden Morgen, nachdem die Gäste das Haus verlassen und die beiden Mädchen ihre 
Pflicht erfüllt hatten, schickten sie sich an, nach Zermatt zurückzukehren. Sie meldeten ihren Fort­
gang telephonisch und dürften kurz nach acht Uhr abgefahren sein. Das Wetter war schlecht, es 
herrschte leichter Schneefall, wenig Sicht und über Nacht hatte ein stürmischer Ostwind starke 

Schneeverwehungen verursacht. 

Als die beiden Angestellten mittags noch nicht in Zermatt eingetroffen waren, meldete die Mutter 
von Therese das Ausbleiben dem Hotelbesitzer. Um 14.00 Uhr verließ dieser Zermatt und fuhr über 
Blauherd ins Findelntal. Er stieg jedoch nicht ganz bis zur Unfallstelle auf, weil er so weit hinten 
kein Unglück vermutete. Als sich nach seiner Rückkehr jedoch herausstellte, daß die Mädchen 
immer noch vermißt wurden, alarmierte er den Rettungsdienst. Um 17 .00 Uhr verließen die ersten 
Rettungsleute die Bergstation Blauherd, stiegen zum Hotel Fluhalp auf und fanden abwärts suchend 
auf der halbverschneiten Spur der Vermißten um ca. 18.00 Uhr die Unglücksstelle. Diese lag nur etwa 
500 m vom Hotel entfernt, am Fuße des kurzen Steilhanges von Tällinen. Die Abfahrtsspur endete 
hier im Kegel eines Schneebrettes von rund 100 m Länge, 40 m Breite und 50 cm Anrißhöhe (1). 
Vom nahen Fluhalphotel wurde das Unglück nach Zermatt gemeldet. 
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Nach kurzer Suche mit Sondierstangen fand die kleine Rettungsgruppe den Körper der Anges 
Lauber. Die Leiche lag rund 8 m vom östlichen Lawinenrand entfernt in etwa 30 cm Tiefe (2). Um 
19.45 Uhr konnte der inzwischen eingetroffene Lawinenhund des Grenzwachtkorporals M. Niquille 
eingesetzt werden. Unverzüglich zeigte das Tier die Verschüttungsstelle der Therese Lauber an. 
Diese war offenbar vorausgefahren und lag nur 3 m vom Ende derLawmenzunge entfernt, allerdings 
in einer Tiefe von 1,20 m (3). Der nach kurzer Zeit eintreffende Arzt konnte, nachdem die beiden 
Mädchen mehr als 10 Stunden verschüttet gewesen waren, nur noch den Tod feststellen. 
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Fig. 21 Lawinenunglück bei Zermatt 
a) Karte 1 : 50 000 

ca.40m 
b) Skizze der Unglückslawine 

Nr. 27 ca. 16. April 1958: Auf der Straße nach Göscheneralp verunialll. Auf der Fahrt von 
Göschenen zu den Baustellen im Göscheneralptal blieb der Lieferungswagen einer Urner Weinhand­
lung in einer größern Schneeanhäufung stecken. Während der ausgestiegene Fahrer um die Frei­
legung bemüht war, löste sich oberhalb der Straß2 ein größerer Rutsch und ergoß sich auf dieses 
Straßenstück. Der Fahrer wurde gegen seinen Wagen gedrückt und erlitt dabei einen Beinbruch und 
Rippenquetschungen. Der Wagen rutschte nur wenige Meter talwärts, wurde aber von den 
schweren Schneemassen erheblich beschädigt. Glücklicherweise erreichten kurze Zeit nach dem 
Unfall weitere Fahrzeuge die Stelle, so daß der Verunfallte befreit und ins Krankenhaus gebracht 

werden konnte. 

Nr. 28 6. Mai 1958: Sustenstraße bei Gadmen verschüttet. 

Die Schneitlaui, in den Gadmer Flühen angebrochen, stürzte unmittelbar östlich Obermaad ins 
Tal und verschüttete die Sustenstraße 1-2 m hoch. 

Nr. 29 11. Mai 1958: Großes Skifahrerunglück bei Sörenberg/LU. Todesopfer: Hans Burri, geb. 
29.12.1922, Sägereiarbeiter, Flühli; Rosa Felder, geb. 30.12.1938, Angestellte, Flühli; Therese Gysi, 
geb. 16.4.1936, Laborantin, Bern; Hans Beat Neuenschwander, geb. 13.4.1919, Dr. med., Oberarzt der 
Chirurg. Abteilung des Inselspitals, Bern. 
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1. Hergang des Unglticks 

Ueber den Hergang des Unglücks zitieren wir auszugsweise den äußerst eindrücklichen Bericht. 
den uns der mitverschüttete Prof. R. Zellweger aus Neuenburg zur Verfügung gestellt hat. 

"Wir waren unser fünf, alles langjährige SAC Mitglieder und begeisterte Tourenfahrer, durch zahllose 
Sommer- und Winterbesteigungen in Bergkameradschaft eng verbunden; im Durc.hschnittsalter von 35 bis 
45 Jahren, Familienväter, bis auf einen. 

Wir erreichten Schlachtalp am Nordfuße des Brienzer Rothorns im Auto um acht Uhr morgens bei 
strahlendem Wetter und fanden hier zu unserer Ueberraschung einen kleinen Wagenpark. Augenscheinlich 
waren etwa zehn Partien unterwegs. Fast gleichzeitig mit einer Vierergruppe aus Bern (Dr. Neuenschwan­
der) machten wir uns um 08.15 Uhr mit geschulterten Ski an den gemächlichen Aufstieg über Schneezungen 
und apere Stellen zum Couloir-Einstieg bei ca. 1450 m. Eine anscheinend den ganzen Winter über dort ange­
brachte Tafel hatte uns beim Bachübergang nach Sörenberg auf Lawinengefahr am Rothorn aufmerksam 
gemacht. Vor dem Aufstieg durch das ziemlich steile Couloir, das wir als letzte betraten, prüften wir den 
Schnee sorgfältig, fanden ihn aber schön fest, schnallten die Ski an die Füsse und machten uns ohne Zögern 
auf den Weg. Direkt vor uns stieg die Berner Gruppe durchs Couloir, einige hundert Meter weiter oben 
erblickten wir eine Sechsergruppe (Flühli), die zu Fuß über einen Felsrücken sich den großen Schneehängen 
unter dem Gipfel näherte und in den äußerst steilen Hängen leicht östlich desselben strebte eine kleine 
Gruppe der Gipfelkrete zu. Wir glaubten also schließen zu dürfen, daß dort oben, im Lawinenanrißgebiet, 
der Schnee ebenfalls fest geblieben sei und somit im ganzen Hang sichere Verhältnisse herrschten. Wir 
gingen dabei auch von der Annahme aus, daß es sich dort oben um Leute handeln müsse, die als Einheimische 
und Kenner "ihres" Berges vielleicht zu Trainingszwecken im Hinblick auf den kommenden Rothorn Riesen­
slalom unterwegs seien und denen ein gutes Urteil zuzutrauen sei. 

Auffällig warm war es nicht. Im Couloir lag wenig Lawinenschnee, die Oberfläche war sehr griffig und 
der Anstieg dank Fellen und Harsteisen gerade noch in der Fallinie möglich; wir kamen also rasch voran 
und überholten bald die Bernergruppe, zu der zwei Damen gehörten. Immer mich rechts an die Flanke 
haltend, verließ ich als Vordermann das Couloir eine halbe Stunde später durch eine schmale, steile Rinne 
und erreichte den flacheren Absatz darüber ca. um neun Uhr, während meine Kameraden, die es vorgezogen 
hatten, die Rinne zu Fuß zu ersteigen, um wenige Minuten zurückgeblieben waren. Während ich hier Um­
schau hielt, näherte sich von oben kommend in flüssiger Fahrt eine Dreiergruppe (Fridolin Felder). Wir 
grüßten uns kurz, Bemerkungen über die Verhältnisse weiter oben wurden nicht getauscht und ich machte 
mich wieder auf den Weg. Direkt über mir sah ich die Sechsergruppe die langen Hänge unter dem Gipfel an 
ihrem Fuße horizontal traversieren. Obwohl bis dahin nirgens der Niedergang einer auch nur kleineren 
Lawine oder Rutschung zu sehen oder zu hören war, hielt ich es nun nicht für ratsam, den Spuren dieser 
Vorgänger dort hinauf zu folgen, sondern zog es vor, durch das anfangs ziemlich flache Tälchen zwischen 
dem Bretterstock und einer im Pt. 1953 kulminierenden Felsmauer aufzusteigen. Leider hielt ich mich dabei 
nicht an den Hang zu meiner Rechten, sondern stieg bequemlichkeilshalber direkt in der Fallinie weiter. 
Der Schnee begann nun etwas weicher zu werden, an eine akute Gefahr dachte ich aber keineswegs. Ich 
hatte etwa die Mitte des hier steiler werdenden Tälchens erreicht und mich gerade durch Rufen mit meinen 
etwas zurückgebliebenen Kameraden verständigt und vereinbart, daß ich weiter oben in übersichtlicherem 
Gelände warten wolle, als sich die Lawine um 09.15 Uhr ca. hundert Meter unter dem Gipfelgrat zwischen 
Hotel und Rothorn-Kulm auf etwa 2150 m löste. 

Dem Polizeibericht nach soll die Lawine durch das Abstürzen eines Wächtestücks verursacht worden 
sein. In Form eines stumpfwinkligen, gleichschenkligen Dreiecks setzte sich jedenfalls der Hang in Bewegung 
und rutschte in einer Breite von ungefähr 200 Metern mit rasch wachsender Geschwindigkeit ab. Die ganze 
im März und April gefallene Schneemasse - ihre Mächtigkeit soll dort oben noch 140 cm betragen haben -
die sich mit der Unterlage nicht richtig verbunden hatte und durch die Föhneinwirkung überdies faul und 
schwer geworden war, schoß also in Richtung auf Pt. 1953 zu, teilte sich an diesem Sporn, überflutete aber 
die Felsen darunter und vereinigte sich wieder, zur gewaltigen Grundlawine geworden, im Couloir und kam 
schließlich erst auf ca. 1350 Metern gegenüber der Schlachtalp-Hütte zum Stehen. 

Das erfuhr ich aber erst später. Von meinem Standorte aus hatte ich keinen Ueberblick. Ich merkte das 
Unheil erst, als der erste Schwall etwa hundert Meter über mir am Horizont erschien. Es war, als rolle eine 
schäumende Meereswoge auf mich zu. Ich erkannte sofort, daß mir nicht Zeit genug blieb, um nach rechts 
an den Hang zu fliehen, hoffte aber, durch eine Schrägfahrt an den Fuß der Felswand gegenüber dem Strome 
zu entgehen. Das gelang mir nur für Sekunden, dann wurde ich von der Hauptmasse, die über die Felsen 
herunterzustürzen begann, zu Boden geworfen und mitgerissen. 

Nun war er zu spät, die Ski zu lösen. Zu meinem Glück wurden sie mir aber schon weit oben, glaube 
ich, von den Füßen gerissen. Völlig hilflos schwamm ich im rauschenden Strom kopfvoran das Tälchen 
hinunter. Es hatte sich alles sehr schnell, in wenigen Sekunden, abgespielt. Ich war und blieb vorerst durch­
aus bei klarem Verstand, empfand keinerlei Schmerzen oder lähmende Angstgefühle, machte mir allerdings 
von den gewaltigen Massen, die nachstießen, auch gar keinen Begriff, sondern hoffte, es handle sich um 
einen mehr lokalen Schneerutsch, der nach etwa 300 Metern auf dem flacheren Stück, wo ich meine Freunde 
einigermaßen in Sicherheit glaubte, zum Stehen kommen würde. Das war nun aber keineswegs der Fall; die 
Bewegung verlangsamte sich dort zwar, aber von hinten wurde ich nun von gewaltigen Massen überschüttet 
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Fig. 22 Lawinenunglück bei Sörenberg 
a) Karte 1 : 50 000 b) Die Unglückslawine, 

l : Anriß; Standorte im Moment des Lawinenabganges: 
2 Gruppe Flühli (6 Skifahrer). 3 R. Zellweger, 

4 Gruppe Neuchätel (4), S Gruppe Bern (4), 
Fundorte: 6: H . B. Neuenschwander und Frl. Gysi, 

7 R. Zellweger 

und glaubte einen fürchterlichen Augenblick lang, ersticken zu müssen oder gar erdrückt zu werden. Dann 
kam - ich empfand es, wenn auch mit Schrecken, als eine Erlösung - der Sturz durch die Felsenrinne ins 
Couloir hinunter. Wie im Wasserfall trugen mich die tosenden Massen mit hinunter, wo ich mich wie im 
Wildwasser schwimmend wiederfand. Ich empfand das Glück, den Aufschlag überlebt zu haben, verlor 
jedoch nun jede Uebersicht. Ich weiß nur noch, daß ich jetzt wieder mehr an der Oberfläche abwärts getragen 
wurde und mich durch Armbewegungen bemerkbar zu machen versuchte. Endlich kam das Ganze allmählich 
zum Stehen und da mich nichts zu hindern schien, wollte ich mich schleunigt aufs feste Ufer in Sicherheit 
bringen. Da merkte ich aber, daß die Augen jede Sehkraft verloren hatten und fuhr mir, eine Verletzung 
befürchtend, übers Gesicht. Die Brille hatte ich, wie alle übrigen Ausrüstungsgegenstände, verloren, doch 
blutete ich nur aus einer Wunde am Kinn. Gleich darauf wurde ich von einer nachstoßenden Masse abermals 
verschüttet und noch ein gutes Stück weiter hinunter getragen. Dies war der schlimmste Teil der Fahrt. Ge­
waltige Brocken rollten mich, als wollten sie mich zermahlen, langsam und grausam bis etwa in die Mitte 
des Auslaufskegels hinab. 

Als sich die Masse endlich staute, lag ich, der geringsten Bewegung unfähig, halb stehend auf dem Bauch 
im zusammengepreßten Schnee. Der Kopf ragte zum Glück in einen Hohlraum hinein, ich sah durch einen 
Gang Licht in meine kleine Grotte schimmern und rief schwach nach Hilfe. Die Sehnerven taten ihren Dienst 
wieder, doch hatte ich Atembeschwerden. Ziemlich bald, wie mir schien, näherten sich Stimmen: die drei 
Skifahrer, die ich beim Aufstieg gekreuzt hatte, waren in der Nähe, sie hatten gerade die Abfahrt beendet 
und wurden nun meine Retter. Sie bemühten sich sehr umsichtig um meine Befreiung, doch gelang ihnen 
diese erst, nachdem einer von ihnen auf Schlachtalp Pickel und Schaufel geholt hatte. Hilfreich gestützt 
verließ ich das Lawinenchaos und wurde am Rande ins Gras gebettet. F. Felder, dem bekannten Skiwett­
kämpfer und seinen zwei jungen Gefährten, denen ich unmittelbar meine Rettung verdanke, machten sich 
dann sofort wieder auf die Suebe nach den andern Opfern, ständig bedroht von der eigentlichen Rothorn­
Gipfellawine, die zum Glück an jenem Tage nicht losbrach. 
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Die Ambulanz einer in Sörenberg stationierten Rekrutenschule übernahm meinen Abtransport ins Luzerner 
Kantonsspital. Drei Stunden später erfuhr ich dort, daß ich vier Rippen und zwei Lendenwirbel gebrochen 
habe. Erst die Abendnachrichten am Radio verschafften mir Klarheit über das, was geschehen war. 15 Ver­
schüttete, 4 Tote und 7 Verletzte lautete die traurige Bilanz. Meine vier Kameraden aber, auch das erfuhr 
ich erst jetzt, waren unversehrt geblieben und hatten sich z.T. an den Rettungsarbeiten beteiligen können. 
Sie besuchten mich noch am späten Abend und ergänzten für mich die Radionachrichten durch ihre Schil­
derung. 

Sie befanden sich nicht weit vom Fuße der Felswand, die sich vom Pt. 1953 herunterzieht, als sie durch 
einen leichten Knall und durch wilde Schreie vom Gipfel herunter gewarnt wurden. (Ich hatte davon nichts 
gehört). Durchs Echo getäuscht, glaubten sie zuerst, es habe sich am Bretterstock etwas gelöst, sahen dann 
aber, wie sich ein Teil des Rothornhanges löste. Sie versuchten mich zu verständigen, und sahen, wie ich von 
einer Nebenzunge der Lawine zuerst weggerissen wurde. Fast gleichzeitig erfaßte der Hauptzug die Sechser­
gruppe aus Flühli, die unter ihren Augen, einer nach dem andern, über die etwa 60 Meter hohe Felswand 
hinuntergeworfen wurde. Sich selbst hielten sie vore,st nicht für direkt g~fährdel, unterließen es aber nicht, 
sich der Ski zu entledigen und taten gut daran. Bald befanden sie sich selbst zwischen zwei Lawinenarmen 
auf einer rasch sich verengenden Insel, die dann auch überflutet wurde. Es gelang ihnen, behende auf die 
sich auftürmenden Schneeblöcke kletternd, zuletzt wie auf einer Moräne über den bewegten Massen stehend, 
schlimmerem Unheil zu entgehen. Nur der hinterste der Gruppe, B. C., wurde fortgerissen und machte über 
Hunderte von Metern die grausige Fahrt bis in den Auslauf hinunte, mit, ohne aber dabei zu Schaden zu 
kommen. Ein großer Glücksfall! Schlimme. erging es der Berner Gruppe. Sie wurde beim Ausstieg aus der 
Rinne überrascht und suchte - wie ich hörte - ihr Heil in der Flucht, auf Ski, das Couloir hinunter, wurde 
dabei aber von der Lawine überholt." 

2. Die Rettungsarbeiten 

Unmittelbar nach dem um 09.15 Uhr erfolgten Lawinenniedergang setzte eine Rettungsaktion 
ein, die sowohl in bezug auf Umfang, Organisation und Erfolg imponieren mußte, dies umso mehr, 
als es sich um ein Gebiet handelte, in dem ein organisierter und gut eingespielter Rettungsdienst 
praktisch nicht bestand. Die Aktion wurde allerdings durch drei Momente günstig beeinflußt: Die 
unmittelbare Beobachtung des Unglücks, die Anwesenheit von Truppen in nächster Nähe und die 
Straßenverbindung direkt zum Lawinenkegel. Enttäuschend mag der Einsatz der Rettungsflugwacht 
erscheinen in Anbetracht dessen, daß sie sofort angefordert worden war und daß der Umfang des 
Unglücks keinen Zweifel an einem Großeinsatz bestehen ließ. Die drei Helikopter der SRFW langten 
ab ca. 11.45 Uhr auf der Unfallstelle an - als erster H. Geiger aus Sitten! -, also rund 2½ Stunden 
nach dem Unglück und zu einem Zeitpunkt, als bereits sämtliche Vermißten aufgefunden waren. Bei 
der heute vorhandenen, stark zentralisierten Organisation der SRFW ist diese Zeitspanne aber als 
optimal anzusehen und als neuer Beweis dafür zu werten, daß die vom Mittelland aus eingesetzten 
Mittel der SRFW für die Rettung Lawinenverschütteter praktisch nutzlos sind. Bewährt haben sich 
dagegen alle terrestrischen Mittel, die Augenzeugen des Unglücks, die Nichtverschütteten, die Be­
völkerung von Sörenberg, das Militär, die Polizeimannschaft und der aus Langnau i. E. hergefah­
rene Lawinenhund. 

Detaillierte Angaben über die Bergung der einzelnen Verschütteten besitzen wir nur in drei 
Fällen. Wie und wo die andern neun - 2 Tote, 6 Verletzte, 1 Unverletzter - aufgefunden worden 
sind, geht aus den Akten nicht hervor. Offenbar waren sie nur teilweise zugedeckt und konnten 
durch Absuchen des großen Lawinenkegels gefunden und ausgegraben werden. Wenn es trotzdem 
gelang, alle Vermißten bereits innerhalb von rund 2½ Stunden aufzufinden, so ist dies nicht zuletzt 
ein Verdienst des ausgezeichneten Lawinenhundes von F. Jörg, Langnau i.E. Jörg berichtet über die 
Arbeit mit dem Hunde u.a. folgendes: 

„Um 11.00 Uhr gelangte ich bereits auf den Lawinenkegel, auf welchem es nur krabbelte von Militär und 
Zivilpersonen. Ich wurde dort zu einem Verletzten Herrn Neuenschwander geführt, der mich kurz orien­
tierte. 

So gut wie möglich ließ ich durch 2 Züge Militär die Personen, die sich auf der Lawine befanden, -zu­
rücktreten. Natürlich gelang dies nur halb, da man, einmal auf der Lawine, absolut keine Uebersicht mehr 
hatte. Immer und immer wieder kamen mir Leute in die Quere beim Suchen. Ich war aber froh, mein Hund 
hatte die Aufgabe begriffen und ließ sich dank absoluter Gehorsamkeit in keiner Art und Weise ablenken. 
Hinter mir rückte Militär, ca. 2 Züge nach zum Wegräumen der Gegenstände und Ausgraben der Verschüt­
teten. Leider war noch niemand mit Sonden ausgerüstet und ich mußte auch feststellen, daß es mir mit 
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meinem Hund unmöglich war, das ganze Feld abzusuchen. So ließ ich durch das Militär noch zwei bis drei 
Lawinenhunde und Sonden anfordern. 

Die Suche ging absolut reibungslos. Der Wind war günstig, er kam von oben Süd-Südwest, und vom Ran.de 
westlich - von unten gesehen rechts - ließ ich ca. 50 Meter in der Breite als Suchfeld abstecken. Ein größe­
res Feld war nicht möglich, da man größtenteils nicht weiter wie 20 Meter sehen konnte. Systematisch begann 
ich mit Quersucbe, einmal rechts, dann kehr.t..nach links usw. Endlos ging es so, Stück für Stück rückten wir 
vor. Bereits hatten wir eine Stunde Sucharbeit hinter uns und nichts zeigte sich als immer und i=er wieder 
zerstreute und leicht vergrabene Gegenstände. Mein Hund und ich waren beide fast zu Umfallen müde. Wenn 
doch nur endlich etwas von den Vermißten zum Vorschein kommen möchte! Da sehe ich, wie mein Hund mit 
der Nase in die Luft wittert und gleich darauf verschwindet er hinter einem großen Schneeblock. Als ich ihn 
wieder erblicke, ist er wie wild am Scharren und Graben. Sofort lasse ich das Militär nachrücken, um weiter 
zu graben. Ich will mit der Sucharbeit weiterfahren, als ich Stimmen höre, wonach da nichts zu finden sei. 
Nun lasse ich mit den Schaufelstielen sondieren, doch geht es so nicht, da der Schnee zu hart gepreßt ist. 
Nochmals gebe ich also meinem Hund den Befehl, an dieser Stelle weiter zu suchen. Sofort steigt dieser in 
das gegrabene Loch und scharrt wie wild weiter. Also ist kein Zweifel. Ich nehme selbst eine Schaufel und 
beginne zu graben. Nochmals 1 Meter tiefer stößt ein Soldat auf eine Hand. Bald ist natürlich das Gesiebt 
von Dr. Neuenscbwander frei gelegt, so daß ich weiter suchen kann. 

Es vergehen keine fünf Minuten, zeigt der Hund ca. 20 Meter oberhalb der ersten Fundstelle gegenüber 
der Hütte Neßlenwäng ein zweites Mal an. Unten ist die Mannschaft noch nicht fertig mit Ausgraben, so 
daß sie sich teilen muß. In ungefähr gleicher Tiefe wie unten stößt man auf das Gesäß von Frl. Gysi in Bern. 
Diese liegt mit dem Kopf senkrecht nach unten, Arme, Beine, Oberkörper sind stark verdreht. Bei beiden 
stellte man nach dem Ausgraben einwandfrei den Tod fest. Nebst Schädelzertrümmerungen, Wirbelsäulen• 
brüchen wiesen sie noch andere Verletzungen auf. Auf Kanadierschlitten verladen, wurden sie durch Militär 
nach Schlacht transportiert."' 

Nach etwa 12 Uhr wurde die Aktion mit den durch die Helikopter herbeigeschafften Lawi­
nenhunden und Sondierstangen auf breitester Basis fortgesetzt, weil über die Anzahl der Verschüt· 
teten noch nicht restlos Klarheit herrschte. Auf und neben dem gewaltigen Ablagerungskegel 
herrschte größte Emsigkeit: an die Hundert Soldaten arbeiteten mit Sondierstangen und Schaufeln, 
mehrere Hunde suchten Teile der Lawine ab. Samariter legten Notverbände an und brachten die 
Verletzten auf Tragbaren zur Alphütte Schlacht, eine Verwundete wurde durch Geiger direkt ins 
Krankenhaus Interlaken geflogen, Ambulanzwagen eilten mit andern Verletzten in die Spitäler 

Langnau und Luzern. Schließlich wurde durch den anwesenden Polizei·Oblt. Sch. eindeutig festge­
stellt, daß alle Vermißten aufgefunden waren und die Aktion abgebrochen werden konnte. Dies 
geschah um 14.40 Uhr. 

3. Bemerkungen 

Die Lawine auf der Rothorn-Nordseite ist bekannt, sie tritt sozusagen jeden Winter oder jedes 
Frühjahr auf. Ein außerordentlich großer Absturz ereignete sich am 12. Februar 1952 (vgl. Winter­
bericht Nr. 16, Seite 80). In der Regel ergießen sich die gefährlichen Schneemassen jedoch zu Tal, 
bevor die seit Jahren immer häufiger ausgeführte Frühjahrstour auf das Brienzerrothorn unternom­
men wird. Vermehrte Rücksicht auf das Auftreten dieser Lawine sollte in Zukunft wegleitend für 
diese Besteigung sein, es sei denn, die gefährlichen Hänge werden durch künstliche Auslösung ge­
sichert, wie dies von interessierter Stelle bereits vor dem Unglück diskutiert wurde. 
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II. Tabellarische Zusammenfassung 

Tabelle 39: Durch Lawinen verursachte Unfälle und Schäden im Gebiet der Schweizer Alpen 

Nr. 

l 
2 
3 

4 
5 
6 

7/10 
11/12 
13 
14 
15 
16 
17 

18 
19 
20 
21 
22 

23 
24 
25 
26 

27 
28 
29 

Datum 

12. Dez. 
10, Jan. 
l l. Jan. 

8. Feb. 
II . Feb. 
20. Feb, 
21./22. Feb. 
ca. 22. Feb. 
22. Feb, 
anf. März 
5. März 

13. März 
14. März 

15. März 
15. März 
15. März 
16. März 
11 , März 

17. März 
4. Apr, 

13. Apr. 
15. Apr. 

ca. 16. Apr. 
6. Mai 

11. Mai 

Ort Tote Verletzte 

Goppenstein, Lötschental 
Goppenstein , Lötschental 
Gamser Rugg, Toggen-

burg 2 
Conthey, Wallis 2 
Tschamutt 
Braunwald, Eggstock 
Brienzersee 
Hasl!berg 
St. Antönien 
Weißtannental 
Jakobshorn bei Davos 
Schwarzseegebiet 
Weißfluh bei Davos 

Kandertal 
Brüggerhorn bei Arosa 
Rigi-Dossen 
Meierholertäli, Davos 
Alp Trida, Samnaun 

Pizzo Centrale, Gotthard 
Splügenpaß 
Grialetschfurka 
Findelnlal, Zermalt 

Göscheneralp 
Gadmen 
Sörenberg LU 

5 

l 
2 

4 7 

Talstraße 
Talstraße 

Skillftunfall 

Bemerkungen 

Unfall au! Bauslelle 
Geleise FOB 
P, Da! Tin, 32 j . Braunwald 
SBB, Straße, Wald, Kulturen 
Alpgebäude 
Schulklasse 
Neuer Alpstall 
Sylvia Deckel, 12 j ., Davos 
Glückliche Rettung 
0. Giesswein, 58 j., Gloggnitz, 

Oesterreich 
Div. Materialschäden 
J. Portmann, 40 j ,, Horw, LU 
G. Keiser, 21 j . , Zug 
Rettung eines Ehepaares 
Frl. G. Hugen, 1936, Düsseldorf, 
Frau P. Quirus , 1906, Hamburg, 
Frl. S. Lorey, 1925, München, 
W. Stegmann, 1934, Hamburg, 
Dr. H. E. Gaertner, 1911, Hamburg 
Oblt. Bill Th., 1919, Könlz, BE 
2 Italiener verschüttet 
U, Hemmi, 1939, Binningen 
Therese Lauber, 19 j,, Täsch, 
Agnes Lauber, 20 j., Täsch 
Straßenunfall 
Suslenstraße 
Hs, Burri, 1922, Flühli, 
Rosa Felder, 1938, Flühli , 
Therese Gysi , 1936, Bern 
H. B. Neuenschwander, 1919, Bern 

Tabelle 40: Lawinenniedergänge mit Menschenopfern oder Sachschäden im Gebiet der Schweizer Alpen 
1940/41 bis 1957/58 

--

1 1 
Winter Anzahl Anzahl Anzahl 

Schadenfälle Todesopfer Verletzte 

1940/41 4'..! 27 34 
1941/42 90 56 6 
1942/43 19 14 4 
1943/44 84 29 14 
1944/45 202 

1 

39 26 
1945/46 48 10 4 
1946/47 21 20 8 
1947/48 23 10 4 
1948/49 8 l 0 
1949/50 32 5 4 
1950/51 1301 98 62 
1951/52 54 17 0 
1952/53 61 22 23 
1953/54 325 33 26 
1954/55 41 13 8 
1955/56 30 11 3 
1956/57 20 12 6 
1957/58 29 18 13 

Total In 18 Wintern 1 2430 

1 

435 

1 

245 
Im Mittel pro Jahr 135 24 14 
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III. Lawinenunfälle außerhalb der Schweizeralpen 

Oesterreich 

12. Januar 1958: Osttirol. In den Lienzer Dolomiten wurde der Diplomkaufmann der Handels­
schule Lienz, Erich Maier, von einer Lawine verschüttet. Das Unglück ereignete sich, als Maier 
mit einer Kollegin südlich der Karlsbader Hütte einen Steilhang durchqueren wollte. 

16. Januar 1958: Kärnten. Im Millnitzgraben nördlich von Ladstatt wurden Bauern beim Heu­
transport von einer Lawine zugedeckt. Der 14-jährige Krisant Strieder fand den Tod, während ein 
53-jähriger Forstarbeiter Verletzungen erlitt. 

12. März 1958: Salzburg. Auf dem Weg vom Böckstein zum Naßfeld stürzte der 34-jährige 
Hotelportier Franz Heptner aus Mallnitz in Kärnten mit einem losgetretenen Schneebrett etwa 20 
Meter ab und fiel in einen tiefen Tümpel der Gasteiner Ache. Von den nachrutschenden Schnee­
massen wurde der Verunglückte unter Wasser gedrückt und ertrank. 

12. März 1958: Salzburg. Im Grünseegebiet bei Kaprun rissen niedergehende Schneemassen 
den 46-jährigen Skifahrer Dr. Karl Leuthold aus München mit. Die Suchmannschaften aus Uttendorf 
im Pinzgau konnten den Verunglückten nur noch tot auffinden. 

14. März 1958: Tirol. In den Oetzlaler Alpen trat der 38-jährige Karl Ott aus Knittelfeld auf 
dem Wege von der Vernagthütte zum Fluchtkogel ein Schneebrett los und wurde in die Tiefe geris­
sen. Seine beiden Begleiter konnten sich im letzten Augenblick vor den abgehenden Schneemassen 
in Sicherheit bringen und alarmierten den Bergrettungsdienst von Vent. Noch gleichentags begann 
eine 20 Mann starke Rettungsmannschaft mit der Suchaktion, die jedoch ergebnislos verlief, weil 
die Sonden für die Suche auf dem sechs Meter hohen Lawinenkegel nicht ausreichten. 

Eine weitere 22 Mann starke Mannschaft der Alpingendarmerie mit Suchhunden setzte die 
Arbeiten fort, und das Rettungsflugzeug des Innenministeriums warf über der Unfallstelle Sonden 
und Lawinenschaufeln ab. Am späten Nachmittag wurde Ott am Osthang der Kesselwandspitze aus 
zwei Meter Tiefe als Leiche geborgen. 

22. März 1958: Tirol. Drei Skifahrer beabsichtigten, vom Kitzbüheler Horn über die Hofer­
schneid in Richtung Grieswirt bei St. Johann i.T. abzufahren. Infolge des dichten Nebels verfehl­
ten sie die Richtung und gerieten in das Lamtal. Beim Durchqueren eines Steilhanges löste sich 
ein Schneebrett und riß den 38-jährigen Heinrich Anzinger mit. An der sofort eingeleiteten Such­
aktion nahmen 45 Bergrettungsmänner und Skilehrer, weitere 50 Bundesheerangehörige und Alpin­
gendarmen aus Kitzbühel und St. Johann i.T. mit drei Lawinenhunden teil. Um 21.15 Uhr wurde der 
Verschüttete mit einer Sondierstange in über 2 m Tiefe tot aufgefunden, 

Frankreich 

Ca. 26. Dezember 1957: Sküahrerunglück im Gebiet von Maurienne. ag. (AFP) Ein junger, auf 
dem Plateau de Toussiere in den Ferien weilender Skifahrer aus Paris ist bei der Abfahrt von dem 
2000 Meter hohen Grand Truc von einer Lawine erfaßt worden. Eine Rettungsmannschaft aus St. 
Jean de Maurienne konnte nur noch die unter einer vier Meter dicken Schneedecke begrabene 
Leiche bergen. 

31. März 1958: Zwei Todesopfer bei Chamonix. Im Couloir du Brevent bei Chamonix ging eine 
Lawine nieder und verschüttete eine Gruppe von Skifahrern, Während fünf Skifahrer entkommen 
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konnten, wurden ein Mann und ein Knabe von den Schneemassen verschüttet und fanden den Tod. 
An den Rettungsaktionen nahmen rund 120 Feuerwehrleute, Polizeikräfte, Ski-Instruktoren und 
Freiwillige teil. Die beiden konnten erst nach rund einstündigen Bemühungen gefunden werden. 
(Nach Zeitungsbericht). 

Norwegen 

Für Norwegen war der Winter verhältnismäßig lawinenreich. Insgesamt wurden rund 60 Men­
schen von Lawinen oder Schneerutschen erfaßt oder verschüttet. Von diesen fanden aber nur vier 
den Tod. An größern Sachschäden ist die vollständige Zerstörung von 5 Wohnhäusern, 2 Ställen 
und 2 Arbeitsbaracken zu erwähnen. Viele Lawinenniedergänge verursachten Straßensperrungen 
und Verkehrsunterbrüche, vor allem in West- und Nord-Norwegen. 

Die schwersten Lawinenschäden waren : 

12. Februar 1958: Jägerunglück in Mandalen (Troms). Ein alleingehender Jäger wurde von 
einer Schneebrettlawine verschüttet und konnte erst nach 7 Tagen als Leiche aufgefunden werden. 

18. Februar 1958: Rentierschaden in Finnmark. Eine große Schneebrettlawine verursachte den 
Tod von 260 Rentieren. 

5. März 1958: Unglück in Flakstad (Loiolen). Zwei Kinder wurden auf dem Heimweg von der 
Schule von einer Lawine erfaßt. Eines fand dabei den Tod. 

26. März 1958: Unglück bei Lonkan in Vesteraalen. Auf einer Skitour wurden 4 Knaben von 
einer Lawine verschüttet, wobei einer nur noch als Leiche geborgen werden konnte. 

28. März 1958: Schweres Unglück In Fjordgaard auf der Insel Senja. Drei Wohnhäuser wurden 
von einer großen Schneebrettlawine in den Fjord getragen. Zufälligerweise befanden sich in zwei 
von ihnen keine Menschen. Im dritten Gebäude wurde eine Frau getötet, während zwei Kinder mit 
dem Haus fortgerissen, glücklicherweise aber kurz vor dem Absinken der Haustrümmer in den 

Fluten des Fjords gerettet werden konnten. 

(Nach dem Bericht unseres Vertrauensmannes in Norwegen, G. Ramsli, Oslo.) 

Uebrige 

Italien: Südtirol (1. 3. 1958). In den Bergen von Bozen gingen mehrere Schadenlawinen nieder. 
Ein 18jähriger, der auf Ski von seiner Arbeit heimkehrte, wurde von einer Lawine verschüttet und 
fand den Tod. Auch 90 italienische Gebirgsjäger, die in einer Höhe von 2000 meine Uebung abhiel­
ten, gerieten in die Bahn einer abgehenden Lawine. Sieben von ihnen wurden von den Schneemassen 
mitgerissen, doch konnten alle lebend geborgen werden. 

Japan: Tod von 7 Arbeitern. (AFP, 6.3.1958). Eine Baracke, welche die beim Bau eines Stau­
wehres in der Nähe von Nagoya beschäftigten Arbeiter beherbergte, ist am frühen Mittwochmorgen 
von einer Lawine verschüttet worden. Sieben der Arbeiter fanden dabei den Tod und 13 wurden 

verletzt. 
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D. Schnee- und Eawinenuntersucllungen zm i-1arsenngebiet 

von Th. Zingg 

I. Die Schneedecke 

1. Wintercharakter 

Der Berichtswinter war der dritte schneearme Winter seit 1955/56. Nur die beiden Monate März 
und April zeigten Schneehöhenmittel mit einem geringen Uebe:rschuß. Die Schneearmut spiegelt 
sich auch in der Niederschlagsmenge Mittelbündens wieder. Die Monate Oktober bis Dezember 
erreichten ein Niederschlagsdefizit von 50%, der Januar einen mäßigen Ueberschuß von 30%. Hin­
gegen war der Februar im Landwassertal mit über 200% der normalen Niederschlagsmengen be­
dacht worden, darunter ein erheblicher Anteil in Form von Regen bis 2000 m und darüber. Die Tau­
wetterperiode mit Regen hatte nur über etwa 2000 m einen wesentlichen Schneezuwachs zur Folge. 
Die maximale Schneehöhe wurde zwischen 1400 m und 2600 m am 15. März erreicht. 

Der Schneedeckenabbau erfolgte ab Mai sehr rasch; er wurde aber im Juni durch Kälterückfall 
und einige kleinere Schneefälle um etwa 10 Tage verzögert. 

Tabelle 44 gibt nähere Auskunft über Einschneien und Ausapem sowie über die einzelnen Win­
terabschnitte im Parsenngebiet. 

Tabelle 44: Dauer der Früh·, Hoch- und Spätwinterperioden im Parsenngebiet 

Frühwinter Hochwinter Spätwinter Dauer in Tagen 

SLF 2540 m 7, ! 1. - s. t. 6.1. - 30. 4. 1. 5. - 10. 7. 
60 24% 115 47% 70 29% 245 

Mittel 59 23% 124 48% 76 29% 259 

Büschalp 1960 m 8. 11. - 5. 1. 6. 1. 25. 3. 26. 3. 19. 5. 
59 31% 79 41% 56 29% 193 

Mittel 40 21% 94 51% 52 28% 186 

Davos Kurpark 8. 12. - 5. 1. 6. 1. - 25. 3. 26. 3, - 8. 5. 
1540 m 29 19% 79 St% 46 30% 154 
Mittel 34 22% 77 so% 43 28% 154 

Klosters 1200 m 14, 12. - 5. 1. 6. 1. l l. 2. 12. 2. 25. 4. 
23 17% 37 28% 73 5S% 133 

2. Die Schneedeckenentwicklung (vgl. Fig. 23, 24, 25 und Tabelle 44). 

Die Gesamtentwicklung ist dadurch charakterisiert, daß die normale winterliche Schneedecken­
entwicklung unter etwa 2000 m Mitte Februar durch mehrere Tage dauerndes Tauwetter, verbun­
den mit Regen, unterbrochen wurde. Unter etwa 1400 m wurde die Hochwinterperiode völlig 
gestört, so daß die Schneetemperaturen in den untersten Schichten um den Schmelzpunkt verharrten 
und der Schnee vorwiegend feucht blieb. 
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a) F r ühwinter 

Der Frühwinter umfaßt die trockene Periode von Beginn der Schneedecke bis zum 5. Januar. In 
dieser Zeitspanne sind folgende nennenswerte Schneefälle zu ve rzeichnen : 

7. - 12. 11. 

8. - 10. 12. 
12. - 14. 12. 

Neuschnee Weißfluhjoch 

28 cm 
34 cm 
t 1 cm 

Davos-Observatorium 

7 cm 
19 cm 
9 cm 

Klosters 

12 cm 

10 cm 

Die Schicht XI (November) erfuhr eine hochgradige Umwandlung in Prismen- und Basisbecher. 
Auf der Schneeoberfläche lagerten überdies noch 2-3 cm Reifkristalle an . Beides zusammen ver­
sprach für den Winter eine gefährliche Situation. Der Neuschneefall vom 8. bis 12. Dezember verän­
derte an der Gesamtlage nicht viel, da der Zuwachs eine untergeordnete zusätzliche Belastung be­
deutete. Auch diese Schicht wurde in der Folgezeit umgewandelt. Die Metamorphose ging den nor­
malen Weg über filzige Kristalle zu isometrisch flächigen Körnern . Besonders in den oberflächen­
nahen Schichten mit ihrem großen Temperaturgradienten entwickelten sich auch vermehrt Basis­
becher. Im Bereich der isometrischen Körner waren immer wieder gut ausgebildete hexagonale 
Prismen erkennbar. Pyramiden 1. Stellung konnten fast in jeder Probe festgestellt werden , hingegen 
wurden bisher keine Bipyramiden beobachtet. Auf der Oberflächenschicht bildete sich bis Ende 
Monat eine weitere 1 bis 2 cm mächtige Reifschicht. 

Eine analoge Entwicklung ließ sich auch in Davos feststellen . Hier gingen in den bodennahen 
Schichten die Eiskristalle schon in deutliche Vollformen über und das Gefüge wurde in diesem 
Zeitpunkt zellig. 

In allen Höhenlagen blieb der Rammwiderstand gering und das Raumgewicht blieb mit rund 
200 kg/ m' in Davos und 230 kg/ m' auf Weißfluhjoch klein. 

b) Hochwi n ter 

Der Beginn des Hochwinters fällt auf den 6. Januar (Vorjahr 5. 1.) mit einem kräftigen Schnee­
zuwachs in allen Höhenlagen. Während des Hochwinters ereigneten sich noch folgende Schnee­
fälle, die zu einem merklichen Aufbau beitrugen: 

--- -
Welßlluhjoch Davos Klosters 

6. 12. !. 123 cm 6. 10. 1. 103 cm 5.-12. 1. 123 cm 
davon 1.- 9. 1. 86 cm davon 7.- 9. 1. 78 cm davon 7.- 9. 1. 77 cm 

21 .-22. 1 12 c m 21. 1. 10 cm 21. 1. 23 cm 

6.- 8. 2. 43 cm 7.- 8. 2. 11 cm 6. 2. 13 cm 

12. 2. 7 cm 12. 2. 7 cm 

16.-18.2. 61 cm + • 18.-20. 2. II cm + • 18. 20. 2. 20 cm + • 21 .-24. 2. 105 cm 21. - 24. 2. 66 cm 21 . 24. 2. 96 cm 

26.-28. 2. 22 cm 26.-28. 2. 19 cm 26.- 28. 2. 31 cm 

7.- 8. 3. 16 cm 7.- 8. 3, 10 cm 3.- 4. 3, 16 cm 
8. 10. 3. 25 cm 

12.- 15. 3, 59 cm 12.- 15. 3. 43 cm 14. - 15. 3. 49 cm 

18.-21. 3. 15 cm 21.- 22. 3. 15 cm 

4.-12. 4. 53 cm 
16.-18. 4. 28 cm 
28.-29. 4. 43 cm 
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Die anfangs Januar gefallenen Schneemengen erfuhren in der anschließenden trockenen und 
kalten Periode eine mäßige bis starke Umwandlung der obersten Schichten in Basisbecher und 
Körner mit mehreren planen Flächen. Diese Entwicklung war im Feld Davos und Laret besonders 
scharf ausgeprägt. Die tiefem Januarschichten wandelten sich in relativ feinkörnige Eiskörner mit 

iealle großen Schneezuwachse innerhalb kurzer Zeit, erlitt auch der vom 6. 
bis 9. Januar eine rasche Verfestigung. In den November- und Dezemberschichten ging der Prozeß 
des Auffüllens der Hohlformen in verstärktem Maße vor sich, auch auf Weißfluhjoch. Auch hier 
wurde das Gefüge zellig mit einer spiraligen Anordnung der Becher. 

+ Neuschnee 
" Fllz 
, Körner 
□ Körner mit planen flächen 
" ~slsbecher 
n Prismenbecher 
• voller Basisbecher 
a voller Prismenbecher 
o Schmeizkllrner 
" Becher mit Schmelzerscheinungen 
,1,, Splittrige Formen 
o-o Formmübergeng 

Eislamellen 
lCll Staubschicht 
v Rell 

März 

Fig. 25 TernperaturverlauI und Kornformentwicklung in der Schneedecke, 
Versuchsfeld Weißfluhjoch 1957/58 

2 

In Lagen unter etwa 1800 m wurde der große Schneefall zu Beginn des Monats mit Regen einge­
leitet. In Klosters wurde die Schneedecke stark in Mitleidenschaft gezogen, und auch in Davos 
bildeten sich Abflußzonen, die der bekannten Kissenoberfläche einer durch Regen beeinflußten 
Schneedecke zugehören. In diesen Höhenlagen entstanden nach der Abkühlung eine oberflächliche 
oder auch tiefer reichende Eisschichten, die bis gegen 2200 m eine nicht ungefährliche Gleitober­
fläche darstellten. Anderseits bewirkte die nachfolgende Kälte eine wesentliche Verfestigung der 
Frühwinterschichten. 

In der den Schneefällen anschließenden Trockenperiode begann die Umwandlung der Schmelz­
körner in polyedrische Körner und vereinzelt sogar in Becherformen, ohne aber die Festigkeit der 
Schneedecke merkbar zu beeinflussen. 

Im Februar ging die Schneedeckenentwicklung in Hochlagen wesentlich andere Wege als unter 
etwa 2000 m und vor allem unter 1400 m. Weißfluhjoch erhielt starken Schneezuwachs in einzelnen 
etwas ungleichen Schüben. Derjenige vom 16./17. war sogar in 2500 m mit Regen untermischt. In 
dieser Zeit wurde eine markante gelbe Sc'hneeschicht gebildet, die in den Profilen und bei der 
Ausaperung dieser Schichten bis gegen Ende Mai sichtbar war. In Davos selbst fielen bedeutende 
Regenmengen und die Temperatur stieg gegen + 10°. Die Umwandlung der Schneedecke in Früh-
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jahrsschnee war fast vollständig und für Klosters muß sogar der Hochwinter als abgeschlossen 
gelten, soweit er den Schneedeckenaufbau betrifft. 

In Davos bis Büschalp ist die Hochwinterperiode doch bis zum 25. März auszudehnen. Die 
Februarschneeschichten (II 1 - 6) wandelten sich langsam, aber doch deutlich in Körner mit planen 
Flächen um, deren Größe Ende des Hochwinters 1 mm erreichte. Auch in Klosters fand noch eine 
gewisse Umwandlung des Schnees statt, aber die tiefem Schichten blieben, bei isothermen Tempe­
raturverhältnissen in den untersten 50 cm, feucht. 

Bis etwa 2000 m begann ab 25. März warme Witterung, die die Hochwinterperiode in diesen 
Höhenlagen abschloß und den Spätwinter einleitete. Auf Weißfluhjoch herrschten hingegen bis Ende 
April hochwinterliche Verhältnisse mit zeitweise tiefen Temperaturen. Der November- und Dezem­
berschnee war vollständig in gefüllte Becher umgewandelt, das Gefüge stark zellig, die Druck­
festigkeit in der Vertikalen deutlich größer als in der Horizontalen (Handtest) . 

Bereits in frühem Jahren fiel eine Kornform auf, die sich speziell in älterem kompaktem Schnee 
zu bilden scheint. Es 'handelt sich um splittrige Formen mit einem großen Anteil an konkaven Form­
elementen. Das Aussehen ist ähnlich demjenigen von Quarz- oder Glassplittern. Sie können weder 
als runde Körner noch solche mit planen Flächen bezeichnet werden, wenn auch solche gelegentlich 
in Erscheinung treten. Die Beobachtungen lassen die Vermutung zu, daß es sich in Tat und Wahr­
heit um zusammengesetzte Körner handeln dürfte, die ohne polarisiertes Licht nicht als solche 
erkannt werden können. Anderseits besteht die Möglichkeit, daß es sich um Wachstumsformen in 
den noch verfügbaren freien Porenraum handelt . Der Bereich, in dem diese Kornform angetroffen 
wurde, ist in Fig. 25 dargestellt. 

Auf Weißfluhjoch stellten sich zu Beginn Mai endgültig regelmäßig positive Temperaturen ein, 
die zur Isothermie in der Schneedecke führten. In der Uebergangszeit bildeten sich einige teils 
starke Eislamellen. 

c) Spätwinter 

Die Dauer des Spätwinters entsprach über etwa 1400 meinem langjährigen Mittelwert. Einzig für 
die l Iöhenlage von Klosters ergab sich eine lange Spätwinterzeit. Rein schneehöhenmäßig betrach­
tet, könnte auch in Klosters die Grenze ebenfalls in die dritte Märzdekade gelegt werden. Allein der 
Aufbau der Schneedecke : feuchte Basisschichten, fast vollständige Umwandlung in "Sago·· Körner 
von mehr als der Hälfte der Schneedecke, verlangt den Abschluß des Hochwinters auf Mitte 
Februar. 

Es zeigt sich immer wieder, daß man den Spätwinterbeginn fast mit dem vermehrten Auftre ten 
von Eislamellen gleichsetzen kann, hinzukommen noch die Temperaturverhältnisse, die nur noch 
bei Kälterückfällen die obersten 20 bis 30 cm beeinflussen. Auf Weißfluhjoch bildete sich während 
der Abbauperiode am Grunde vorübergehend noch eine Eisschicht, ähnlich dem Grundeis in Flüs­
sen. Diese Erscheinung konnte schon wiederholt beobachtet werden und läßt sich auch in tiefem 
Lagen feststellen. Kurz vor der völligen Durchfeuchtung ist in der Regel auch der mittlere Ramm­
widerstand der Schneedecke am größten und wird auch der größ te Schneedruck gemessen. Beides 
äußert sich auch in der mühsamen Arbeit des Profilgrabens in diesem Zeitpunkt. 

Während Regen in einer Abbauperiode fast ohne Verlust und ohne wesentliche Aenderung des 
Gefüges durch eine bereits nasse Schneedecke rinnt und den effektiven Wasserwert ihrer innern 
Schichten nicht ändert, kommen beim Schmelzprozeß allein auch Gefriererscheinungen vor. Sie 
äußert sich vor allem in der Bildung von Eislamellen, auch wenn die Temperatur auf o0 zu sein 
scheint. Im Berichtswinter war zudem eine auffallende Zunahme des Raumgewichts der dichten 
Januarschichten festzustellen, während die Frühwinterschichten in Bodennähe keine Gewichts­
vermehrung erfahren haben. Künftige Versuche sollten zeigen, ob es sich im dichteren Gefüge 
eventuell nur um eine gewisse Anreicherung freien Wassers handeln dürfte . 
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3. Schneehöhen 

Wie aus der Tabelle 45 hervorgeht, gehört der Berichtswinter im Parsenngebiet zu den schnee­
armen Wintern. Das Monatsmittel wurde nur im März und April geringfügig überschritten . Das 
Schneehöhenmax..imum wurde zwischen 1400 m und 2600 m wiooe-r am gleiehen Tag-=-15. März -
erreicht. 

Tabelle 45 : Schneehöhenmittel und Werte 
vom Winter 1957/58 

Monate 
Mittel 1957/58 Abweichung 

cm cm cm 
1 

1 
November 58 18 - 40 
Dezember 99 44 - 55 
J anuar 141 109 -32 
Februar 184 161 -23 
März 207 215 8 
April 215 216 1 
Mai 179 155 -24 
Juni 98 65 -33 
J uli 18 

1 

9 - 9 
Fig. 26 Schneehöhen Versuchsfeld W eiß lluhjoch 

4. Neuschnee 

Während der 245 Tage dauernden permanenten Schneedecke auf Weißfluhjoch ereigneten sich 
103 Schneefälle, das sind 13 weniger als dem 10-jährigen Mittel entspricht. Auf die Neuschnee­
mengen von Spuren bis 6 cm innerhalb 24 Stunden entfallen 46% der Anzahl , auf 6 - 40 cm 40% und 
auf Großschneefälle über 40 cm 7%. 

Tabelle 46: Anzahl der Schneefälle nach Größenstufen geordnet, SLF. 

1 
Sp -0,5 -0,9 -1,5 -2,4 -3,9 -5,9 - 9,9 - 15,9 -25,0 - 39,9 -59,9 -100cm 

Anzahl 9 3 2 II 10 6 4 22 10 9 6 1 -
Promille 87 29 19 107 97 58 39 2 14 97 87 58 10 -
Mittel 119 45 6 103 64 102 118 136 115 80 42 19 2 

Die Zahl der Schneefälle, deren Menge infolge Verwehung nicht gemessen werden konnte, 

belief sic"h auf 7%. 

Auf den Frühwinter entfallen nur 14 % der Schneefälle, auf den Hochwinter deren 66% . 

Die kleinen Schneefälle, obwohl in der Anzahl überwiegend, machen an der totalen Neuschnee­
menge nur etwa 75 cm bzw. 10% aus. Sie sind aber für Bilanzfragen der Schneedecke doch sehr 
wesentlich, da von ihnen die Albedo wesentlich gesteigert wird und deshalb bei Aufheiterung tiefe 
Oberflächentemperaturen resultieren, die anderseits wieder zu Anlagerung von Reif Veranlassung 

geben können. 

Den größten Zuwachs der win terlichen Schneedecke brachten die Schneefälle mit 25 bis 40 cm 
innerhalb 24 Stunden mit rund 200 cm und jene zwischen 6 und 10 cm mit 175 cm. 

Die Abklärung des Anteils der verschiedenen Größenstufen an typischen Wetterlagen soll 
später mit mehr Beobachtungs- und Zahlenmaterial vorgenommen werden . Die Häufigkeitsvertei­
lung weist aber darauf hin, daß das Landwassergebiet bereits auch dem Klimagebiet der Alpensüd­
seite un terworfen ist und am Wettergeschehen der Alpennordseite nicht mehr vollen Anteil nimmt. 
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II. Lawinen im Parsenngebiet 

Der Winter 1957/58 muß im Parsenngebiet als lawinenarm bezeichnet werden. Im Frühwinter 
wurden keine Lawinen beobachtet. Die Schneelage war auch gering und Südhänge aperten teil­
weise aus. 

Der Hochwinter umfaßt 43 bzw. 89% aller durch das Institut festgestellten Lawinen. Der Rest 
entfällt auf den Mai. 

--

Fig. 27 Einschneiungszusland des Dorfberges Ende Dezember 1957 !Photo In der Gand) 

Periode 

1 

8.-9.1. 

1 

10 15. 1. 

17. 2. 

1 

23. 2. 
25. 2. 
28. 2. 

1 

5. 3. 
12./13. 
14. 3. 
16. 3. 
17. 3. 
28. 3. 

5-8.5. 
1 

Tabelle 47 : Verteilung der Lawinen in bezug auf Witterung. 
(Zahlen beziehen sich auf die Lawinennummern der Tabelle 48). 

1 

Neuschnee 

1 

Wind 
Neuschnee und Temperatur 

1 
Umlagerung (Tauwetter) 

8 

1 1 

1-7 

1 

9- 11 

1 

14-18 

20---22 
23 

-----

25-27 
28-32, 34-41 

42 
43 
44 

1 
45-48 

1 1 . 

Ski 

1 

12, 13 
1 

24 

33, 38 

1 

-
Künstl. 

19 

43 

Der lockere Schneedeckenaufbau im Frühwinter, verbunden mit vorhandenen ausgeprägten 
Reifschichten, ließ für die kommenden Schneefälle gefährliche Lawinenperioden erwarten, sofern 
nicht außerordentliche Witterungsverhältnisse völlige Umgestaltung der Schneedecke bewirken 
sollten. Eine gründliche Umstellung fand dann auch um Mitte Februar statt. 
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a) Frühwinterlawinen : Die zwei nur mäßigen Schneefälle im November und De­
zember gaben keine Veranlassung zu Lawinen. 

b) H o c h w in t er : Die Hochwinterlawinen stehen in eindeutigem Zusammenhang mit 
den größern Schneefällen und gleichzeitigen Umlagerungen durch starke Winde. Eine weitere 
Gruppe steht eng in Verbindung mit der Tauwetterperiode in der ersten Februarhälfte. In der 
Tabelle 47 ist die Aufteilung nach den äußern Ursachen vorgenommen worden. 

Eine 1. Lawinenperiode schließt an die Schneefälle vom 5.-7. Januar an, die auch die Hoch­
winterperiode einleiten ließen. Die Lawinentätigkeit beschränkte sich im Parsenngebiet auf Höhen 
über etwa 1800 m, da eingangs der Schneefälle in tiefem Lagen zuerst noch Regen fiel. Die rasch 
folgende Abkühlung brachte eine starke Verfestigung der Schneedecke in tiefem Lagen, während 
bis gegen 2000 rn eine oberflächliche Eishaut einen kaum sichtbaren Gleithorizont bildete. 

Mit Ausnahme kleiner Rutsche lagen die Anbruchstellen über 2000 m. Als Gleitfläche funktio­
nierte einerseits bis um 2000 m die feine Eisschicht, in höhern Lagen die im Dezember gebildete 
Reifschicht. Abgeglitten sind speziell E- bis S-Hänge und vereinzelt auch SW-Flanken. Die Nord­
hänge mit lockerem Schneedeckenfundament hatten im Luv relativ wenig Schnee erhalten. Die 
Lawinensituation blieb an Steilhängen bis Mitte Monat erhalten, wie das Lostreten von Schnee­
brettern durch Skifahrer am 14. und 15. Januar zeigt (Lawine Nr. 12 und 13). Trotz einer gewissen 
Verfestigung des Großschneefalls blieb eine latente Gefahr bis Anfang Februar bestehen, soweit 
es sich nicht um bereits entladene Hänge handelte. 

Die 2. Lawinenperiode betrifft die Tage um Mitte Februar. Es handelt sich um Lawinen, die durch 
das mehrere Tage anhaltende Tauwetter, begleitet von Regenfällen, ausgelöst wurden. Die Rutsche 
und Lawinen glitten stellenweise bis auf die Grasnarbe ab. Die Gefahr wurde aber mit Eintritt 
kalter Witterung am 18. rasch behoben. 

Die 3. Periode bezieht sieb auf Schneebrettlawinen im Anschluß an die Niederschlagstage vom 
21.-24. Februar und den in Schnee übergehenden Niederschlägen ab 17. Februar. Die ganze Periode 
führte zum größten Schneezuwachs des Winters. Es wurden in der Folge allerdings nicht so viele 
Lawinen beobachtet, wie die Situation erwarten ließ. An der Strecke Weißfluhjoch-Kreuzweghütte 
wurde der Schwarzharnhang durch Minenwerferbeschuß entladen. Die angebrochenen Lawinen 
umfaßten durchwegs nur die Neuschneeschichten. 

Ein tragischer Unglücksfall ereignete sich am Jakobshorn (siehe Unfallbericht Seite 69). dessen 
Ursachen auf diese Niederschlagsperiode zurückreichen. Auch hier glitt der Neuschnee auf deutlich 
härtem Altschneeschichten ab. 

Eine 4. Lawinenperiode umfaßt die Tage vom 12. bis 17. März. Sie schließt an den letzten größern 
Schneefall des Winters an. Die Schneefälle erfolgten bei strenger Kälte und waren begleitet von 
stürmischen Winden aus SW bis NW. Die starken Verwehungen ließen nochmals eine verschärfte 
Lawinensituation entstehen. Die Schneebretter waren wiederum auf den Neuschnee beschränkt. 
Am Osthang der Weißfluh gegen die kleine Wasserscheide wurde durch Skifahrer ein Schneebrett 
ausgelöst, das zu einem bedauerlichen Unfall führte. (Unfallbericht Seite 78). In den gleichen Tagen 
glitten in den Verbauungen des Schiahoms Schneebretter ab. 

Etwas verspätet, aber doch zu dieser Periode gehörend, ist das Schneebrett im untern Meier­
hofertöbeli (unteres Totalpbachtobel) niedergegangen (siehe Unfallbericht Seite 87). Es scheint, 
daß trotz Kälte, die starke Besonnung am Unglückstag an der Auslösung mitschuldig gewesen sein 
dürfte. Die Mittagstemperatur stieg an diesem Sonnenhang sicher auf gegen 0° an und die Schnee­
decke wurde durch Strahlung in den obersten 20 cm ebenfalls erwärmt, womit Setzungen zum 
Bruch geführt haben dürften. 

Bereits am Folgetag ging etwas unterhalb Höhenweg in 2000 m ein oberflächliches nasses 
Schneebrett ab, das durch Schneeschaufler ausgelöst wurde. 

Die 5. und letzte Lawinenperiode bezieht sich auf die Tage vom 5. - 8. Mai. Es handelt sich 
durchwegs um nasse Schneebretter oder Rutsche, hervorgerufen durch die warme Witterung. 
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Tabelle 48: Lawinenniedergänge und Schneerutsche im Parsenngebiet, Winter 1957/58 

Lawinensri Art der 
Ort des Niederganges, abgeglittene Schichten, Ausmaße, 

Nr. Datum Schneerutsch Länge Breite Aus-
Spaltenbildung m m lösung Bemerkungen 

1958 
30 1 10 1 l 8. Januar R 03469 1 nat. Tobelhang, Dorfberg-Foppamahd, SSW-Hang, 1780 m 

2 8./9. R 02469 - - nat. Mitte Dorfbach, Kanonenrohr, E-Hang, 2060 m 
3 8./9. R 02469 - - nat. Schiagrat-Grüntäli, E-Hang, 2480 m 
4 8./9 R 02469 - - nat. Dorftäli, westl. Station Höhenweg, SE-Hang, 2200 m 
5 8./9. L 02469 100 25 nat. Schafläger-Dorftäli, E-Hang, 2600 m 
6 8./9. R 02469 - - nat. Windwände-Dorftäli, SE-Hang, 2180 m 
7 8./9. L 02469 80 50 nat. Weißfluh W-Grat, SSE-Hang, 2520 m 
8 8./9. L 02469 50 30 nat. Dorfbachhang, SSW-Hang, 1800 m 
9 10./11. L 02469 200 50 nat. Weißfluh, SE-Hang, 2720 m 

10 13. L 02469 300 lOO nat. Schiahom, S-Flanke, 2500 m 
ll 13./14. L 02469 80 20 nat. Sclliagrat, W-Flanke, SW-Hang, 2500 m 
12 14. L 02469 150 50 Ski Brämabüel, NW-Hang, 2380 m, durch Skifahrer ausgelöst 
13 15. L 02469 200 80 Ski Mittelgrat-Meierhofertäli, NE-Hang, 2620 m, durch Skifahrer 

ausgelöst 

14 17. Febr. L 03569 100 50 nat. Dorftäli, westl. Station Höhenweg, S-Hang, 2160 m 
15 17, L 03569 70 60 nat. Station Höhenweg, unter oberster Galerie, SSE-Hang, 2160 m 
16 17. L 024/569 300 500 nat. Schafläger-Dor[täli, E-Hang, 2580 m, Anriß 500 m breit 
17 lil. L 02569 100 30 nat. Aeußerer Dorfberg, S-Hang, 2000 m 
18 17, L 02569 80 20 nat. Salezertobel, S-Hang, 1740 m 
19 23 . L 03469 450 200 Min. Schwarzhorn, W-Hang, 2540 m 
20 25. L 02469 - - nat. Schiagrat-Grüntäli, E-Hang, 2380 m, vermutl. durch Schnee aus 

der Wand ausgelöst 
21 25, L 12469 400 

50 1 
nat. Grünturm, SE-Hang, 2520 m 

22 25. L 02468 50 50 nat. Weißfluh, E-Hang, 2720 m 

1 

23 27./28. L 02469 200 60 nat. Brämabüel, NE-Hang, 2340 m 

24 5. März L 02469 280 220 1 Ski .,. Jakobshorn, N-Hang, 2480 m, 4 Verschüttete, 1 Tote 
25 12./13 . L 02469 1 400 150 nat. Weißfluh-Haupterläli, E-Hang, 2750 m 
26 12./13. L 02469 100 30 nat. Dorfberg-Foppamahd, S-Hang, 1780 m 
27 12./13. L 02469 80 20 nat. Dorfberg-Foppamahd, S-Ha.ng, 1780 m 
28 14. L 02469 - - nat. Verbauungen Schiahorn, SSE-Hang, 2180 m 
29 14. 

1 

L 02469 - - nat. Verbauungen Schiahorn, S-Hang, 2160 m 

30 14. L 02469 - - nat. Verbauungen Schiahorn, S-Hang, 2080 m 
31 14 . L 02469 ca. 200 ca. 550 nat. Schiagrat-Grüntäli, ESE-Hang, 2640 m, Anriß ca. 550 m breit 
32 14 . L 02469 200 200 nat. Grünturm, SE-Hang, 2520 m (Nr. 21 überfahren) 
33 14. L 02469 200 80 Ski ->:· Weißfluh-kl. Wasserscheide, E-Hang, 2450 m, 4 Verschüttete, 

l Toter 
34 14. L 02469 250 200 nat. Weißfluh, RBK-Kessel, SE-Hang, 2800 m, bis auf Piste 
35 14. L 02469 50 30 nat. Weillfluh, E-Hang, 2700 m 
36 14. L 02469 200 30 nat. S. Schwarzhorn, SE-Hang, 2600 m 
37 14. L 02469 400 200 nat. Schwarzhorn, W-Hang, 2570 m, vermutl. durch Schnee aus Felsen 
38 14. L 02469 - - Ski Jakobshorn, N-Hang, 2460 m, vermutl. durch Skifahrer ausgelöst 
39 14. R 02469 20 10 nat. Dorfberg-Foppamahd, S-Hang, 1760 m 
40 14. R 02469 20 30 nat. Dorfberg-Foppamahd, S-Hang, 1680 rn 
41 14. L 02469 120 30 nat. Tobelhang, Dorfberg-Foppamahd, SSW-Hang, 1720 m 1 

42 16. L 02469 310 80 nat. * Totalpbacbtobel, SSE-Hang, 1980 m, 2 Verschüttete 
43 17. L 02S69 150 50 kiln. Unterhalb Station Höhenweg, SSW-Hang, 2000 m, durch Schauller 

ausgelöst 
44 28, L 12569 250 20 nat. Versuchsverbau Dorfberg, S-Hang, 2300 m 

1 

45 5. Mai L 03569 50 30 nat. Schafläger-Tavernahang, E-Hang, 2600 m 
46 6. L 0/12/3579 - - nat. Schafläger-Dorlläli , E-Hang, 2600 m, div, kleinere Lawinen 

(Nr. 5 überfahren) 
47 7. L 12519 - - nat. Chilcherberg, NE-Hang, 2380 m, div. kleinere Lawinen 

1 

48 7. L 12579 - - nat. Wannengrat, NE-Hang, 2400 m, div. kleinere Lawinen 
(außer Karte] 

1 

Legende: 

L = Lawine, R = Rutsch, ;:. = Felduntersuchung O = Schneebreltanriß; 1 = Lockerschneeanriß, 2 = Gleitfläche inner­
halb Schneedecke; 3 = Gleitfläche auf Boden; 4 = abgleitender Schnee trocken; 5 = abgleitender Schnee feucht-naß: 
6 = flächige Bahn; 7 = runsenförmige Bahn; 8 = vorwiegend Bewegung durch die Luft; 9 = vorwiegend Bewegung 
auf Boden, nat. = natürlicher Anrlß, Ski= durch Skifahrer ausgelöst; Min, = durch Minenwerfer ausgelöst, kün. = 
künstlich ausgelöst (Schaufler). 
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Fig. 28 Lawinen und Schneerutsche im Parsenngebiet , Winter 1957/58 
(Ziffern beziehen sich auf Tab. 48) 
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E. Besondere Beitrage 

Ergebnisse der Gleitmessung 

von H. R. In der Gand 

Zur Messung des Gleitens der Gesamtschneedecke auf einer glatten, ungemähten Grasnarbe 
benützten wir die an einem SSE-Hang unterhalb der Station Höhenweg fDPB) auf 1975 m gelegene 
mechanische Registrieranlage. Sie gestattet die Aufzeichnung des Weges von Gleitschuhen, die 
durch die gleitende Schneedecke auf der Grasnarbe verschoben werden, in Millimetern auf einer 
mit Uhrwerk übertragenen Zeitachse. Die Ablesegenauigkeit der Zeitregistrierung beträgt 15 Mi­
nuten. Innert kürzerer Zeitspannen auftretende Translationen bezeichnen wir als ruckartige Bewe­
gungen. Zur Darstellung gelangten im Berichtswinter, in gleicher Anordnung wie 1955/56 (vgl. 
Winterbericht Nr. 20, S. 111 - 114), die Gleitschneeverhältnisse in Zug-, Druck- und neutraler Hang­
zone längs einer Fallinie. 

1. Charakteristik der Gleitbewegung 

Die Darstellung der Gleitbewegung in Fig. 29 bestätigt im wesentlichen die folgenden früheren 
Meßergebnisse: 

a) U n g I eich förmiger Gesamtablauf der Gleitbewegung, zusammengesetzt aus unre­
gelmäßig auftretenden, ungleichförmigen und gleichförmigen Bewegungsphasen und Ruheperioden 
von unterschiedlicher Dauer. 

b) Vorwiegend k o n t in u i er I ich es Gleiten, neben ruckartigen Translationen 
mit verhältnismäßig hoher Gleitgeschwindigkeit in der Zug-, Druck- und neutralen Hangzone. 

c) Ausgeprägter Einfluß des Gleitens in der neutralen Zone auf die Translationen in der Druck­
zone. 

Obschon der Winter 1957 /58 wenig schneeärmer war als 1955/56, erreichte der totale Gleitweg 
bei fast gleichlanger Dauer des Bewegungsvorg:1nges in der Zugzone nur 14%, in der neutralen 
Zone 38% und in der Druckzone 84% der 1955/56 festgestellten Werte. Damit bestätigt sich erneut 
die Erkenntnis, daß zwischen Gleitvorgang und Schneemenge bezw. Schneegewicht all.f!in keine 
gesetzmäßigen Beziehungen abgeleitet werden können. Die größte Gesamtverschiebung der Schnee­
decke auf ihrer Unterlage spielte sich auch in diesem Winter mit 223 mm (100%) in der am meisten 
geneigten neutralen Zone ab (34°). Noch deutlicher zeigte sich indessen der 1955/56 erstmals durch 

Messungen festgehaltene Einfluß der neutralen Zone auf die 24 m entfernte, tiefer liegende Druck­
zone, deren Neigung (22°) zwar geringer ist als jene der Zugzone (25°) , die aber trotzdem mit 85 mm 
(38%) einen rund viermal höheren totalen Gleitweg registrierte, als die oberhalb der neutralen Zone 

anschließende Zugzone (20 mm, 9%) . Eine weitere Bestätigung dieses Einflusses ergibt sich auch 
aus der durchschnittlichen Gleitgeschwindigkeit sämtlicher Bewegungsperioden, die in der neutra­
len Zone mit 0,12 mm/Std., in der Druckzone mit 0,08 mm/Std., in der Zugzone dagegen nur mit 

0,04 mm/Std. ermittelt wurde. Auch zeitlich betrachtet überwiegen die Fälle, in denen die Gleit­
bewegung in der neutralen Zone um Stunden bis Tage frühzeitiger beginnt und später endet als in 
der Druck- und Zugzone. 
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In der neutralen Hangzone vollzog sich der größte Teil der Gleitbewegung (75%) während der 
Zeitabschnitte von 8.2. - 12.3.58 und vom 24.3. - 18.4.58, beidmalig eingeleitet durch Tauwetter und 
nachfolgende Regenfälle. Im gleichen Zeitraum bewältigte die Schneedecke der Druckzone ebenfalls 
72% der Gesamtbewegung, obschon sie hier, wie 1955/56, mit starker zeitlicher Verspätung von 
m-ellrel:en Tagen und l~n Ruheperioden reag-ierte. Ein extrem schwaches Gleiten Ghät:ak.-te+i 
sierte die Zugzone, verursacht durch eine fast über den ganzen Hochwinter andauernde Phase der 
Bewegungslosigkeit, nachdem der Gleitprozeß am gleichen Tage begonnen hatte wie in der neutralen 
Zone. Vom 2. - 18.4.58 erreichte die kontinuierliche Translation aber auch in diesem Gelände­
abschnitt 58 % des Gesamtweges. 

2. Zusammenhänge zwischen Gleiten, Schneeverhältnissen und einzelnen Witterungselementen. 

Das zögernde Einschneien, mit später Bildung einer permanenten Schneedecke in Südhanglagen 
zu Beginn des Januar einerseits, und Tauwetterperioden von anfangs bis Mitte Februar sowie Ende 
März mit Regenfällen und nachfolgenden starken Abkühlungen andererseits, bildeten die Voraus­
setzungen für den ausgesprochen schwachen Gleitprozeß des Winters 1957/58. Qualitativ 
äußerte sich diese Gesamtsituation im spärlichen Auftreten von Gleitschneerutschen, die nur wäh­
rend und unmittelbar nach der langen, wirksamen ersten Tauwetterperiode (Mitte Februar) in 
einzelnen, extrem steilen, mit langhalmigem Gras bewachsenen Geländezonen, südlicher Exposition, 
unterhalb 1900 m entstanden. 

Wenn auch dieser Winter weder aufsehenerregende maximale Gleitgeschwindigkeiten zu Tage 
förderte, noch zu außergewöhnlichen Gleitschnee-Erscheinungen und -Schäden Anlaß gab, zeigte 
sich doch einmal mehr die starke Abhängigkeit des Gleitprozesses von den die Deformations­
bereitschaft der Schneedecke begrenzenden Witterungseinflüssen. Das Gleiten der Gesamtschnee­
decke ist deshalb zeitlich nicht gebunden, sondern kann bei geeigneten Bedingungen sowohl im 
Verlaufe des Früh- und Spätwinters als auch im Hochwinter mit gleicher Intensität auftreten. 

Als strengstes Kriterium, neben einer genügend glatten Unterlage, resultierte aus allen bis­
herigen Untersuchungen für den Beginn des Gleitprozesses bekanntlich das Vorhandensein einer, 
die Reibung zwischen Schnee und Unterlage vermindernden, f e u c h t e n oder n a s s e n Basis­
schicht. Auf unserem Meßgelände bildeten hiezu die Regenfälle von anfangs Januar, zu Beginn 
des Einschneiens (analog 1955/56) die Voraussetzung, obgleich die Bodenoberfläche stellenweise 
gefroren war und nach der Abschirmung durch eine permanente Schneedecke erst allmählich auf­
taute. Die Startbedingungen für das Gleiten waren damit gegeben, worauf sich am 6. Januar zunächst 
in der neutralen Zone und nur einige Stunden später auch in der Zugzone die erste Gleitbewegung 
bei einer Gesamtschneehöhe von nur 20 - 30 cm erwartungsgemäß einstellte. Im Gebiet der Druck­
zone lag zu dieser Zeit eine 15 - 20 cm mächtige, Mitte Dezember abgelagerte, inzwischen ver­
harschte Altschneeschicht, die durch Harsch- und Eisbildung teils mit Vegetationsteilen, teils mit 
der Bodenoberfläche verbunden blieb. Unter diesen Bedingungen konnte dort ein Gleiten auf der 
Unterlage vorläufig nicht stattfinden. Erst nach dem Tauwetter des Februars änderte sich diese 
stabile Lage. 

Im übrigen gehen aus Fig. 29 folgende Zusammenhänge zwischen dem Gleitprozeß, den Schnee­
verhältnissen und den Witterungsbedingungen hervor: 

Das A b k l i n g e n einer Translation bis zur B e w e g u n g s 1 o s i g k e i t spielte sich fast 
ausnahmslos im Zusammenhange mit der Abnahme der Lufttemperatur um mehrere Grade unter 
dem Gefrierpunkt ab. Bei trockener Schneedecke erforderte diese Abbremsung der Gleitbewegung 
einen bedeutend größeren und länger andauernden Temperaturabfall als bei Naßschnee. Am 

schnellsten wirkten sich Temperaturstürze aus, die Naßschnee in harten Harsch umwandelten. 
Der normale Tagesgang der Lufttemperatur führte vor allem im Spätwinter in kühlen Nächten, 
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infolge Oberflächenharsch-Bildung, nach Strahlungstagen zum kurzfristigen Abklingen des Gleitens 
während den Nachtstunden. Ein Vergleich der Entwicklungstendenz der Gleitgeschwindigkeit mit 
jener der Lufttemperatur zeigt ferner, daß die Gleitgeschwindigkeit in der neutralen Hangzone und 
in der Druckzone in 45% aller Tage mit einer B?wegung gleichzeitig mit der Lufttemperatur ab­
nimmt. In 55% der Tage mit Translationen bleibt sie entweder stationär oder nimmt sogar zu. Diese 
Verzögerung der Reaktion ist vor allem auf die nur allmähliche Beeinflussung der Schneetemperatu­
ren und damit der Plastizität der Schneeschichten durch die Lufttemperatur zurückzuführen. In der 
Zugzone kommt die zeitliche Verzögerung noch ausgeprägter zum Ausdruck; Lufttemperatur und 
Gleitgeschwindigkeit verminderten sich dort nur in 19% aller Fälle gleichzeitig. Wie bereits im 
Winter 1955/56 deutet die Differenzierung darauf hin, daß schwache plastische Deformationen ohne 
Bruchbildung durch Zugspannungen aus der neutralen Zone bis in die Zugzone übertragen werden, 
die eine geringe Gleitbewegung der an der Basis translationsbereiten Schneedecke aufrecht er­
halten. In der zweiten Januarhälfte verursachte die anhaltend tiefe Lufttemperatur an der Basis der 
nur 50 - 60 cm mächtigen Schneedecke, durch das allmähliche Absinken der Schnee- und Boden­
temperatur unter den Gefrierpunkt, eine Zunahme von Reibung und Kohäsion, wodurch die mit der 
Harschbildung bereits eingeleitete Ruheperiode fast 2 Wochen über den Beginn des Tauwetters 
(Ende Januar} hinaus ausgedehnt wurde. 

Dem erneuten E i n s e t z e n der Gleitbewegung nach einer Ruhephase ging immer eine starke 
Temperaturzunahme um mehrere Stunden bis mehrere Tage voraus. In der Druckzone waren es 
ruckartige Bewegungen, in der neutralen Zone und in der Zugzone mehrheitlich kontinuierliche 
Translationen, die die Reaktivierung des Gleitprozesses auslösten. Auch der Temperaturanstieg 
erhöht die Plastizität der Schneeschichten erst allmählich, weshalb wie beim Lufttemperaturabfall 
durchwegs eine zeitliche Verzögerung der Gleitgeschwindigkeitszunahme gegenüber dem Luft­
temperaturanstieg festzustellen war. Eine entscheidende Bedeutung kam in diesem Prozeß der 
Beeinflussung der relativ stark verfestigten Schichtkomplexe zu. Je mächtiger diese waren und je 
tiefer sie lagen, desto empfindlicher trat die Verzögerung in Erscheinung. Zahlenmäßig kommt sie 

darin zum Ausdruck, daß von allen Tagen mit einer Gleitbewegung nur 39% in der neutralen Zone, 
31 % in der Zugzone und 29% in der Druckzone eine gleichzeitige Lufttemperatur- und Gleitge­
schwindigkeitszunahme aufwiesen. Indirekt kann die Schneetemperatur auch durch größere Schnee­
ablagerungen, besonders in den überdeckten, älteren, bereits mehr verfestigten Schichten infolge 
Temperaturgradientabnahme erhöht werden. Dies dürfte u.a. auch ein Grund dafür sein, daß (wie 
schon 1955/56 beobachtet) in diesem Winter, nach den erheblicheren Niederschlägen von anfangs 
Januar, Ende Februar und Mitte März die Gleitgeschwindigkeit vor allem in der neutralen Zone 
und in der Druckzone trotz verhältnismäßig tiefen Lufttemperaturen entweder momentan zunahm 
oder neue Bewegungsphasen teils mit ruckartigen Translationen eingeleitet wurden. Im weiteren 
zeigte sich der bedeutende Temperatureinfluß analog 1955/56 wieder im tageszeitlichen Beginn und 
Ende der Gleitschneeperioden, indem mit nur unwesentlicher Differenzierung in den verschiedenen 
Hangzonen 75% aller Bewegungsanfänge zwischen 9.30 Uhr und 18.00 Uhr und 75% der Bewe­
gungsende zwischen 19.00 Uhr und 8.00 Uhr registriert wurden. 

3. Vergleich der Gleitgeschwindigkeiten der drei Hangzonen 

Der bedeutende Einfluß der Hangneigung, bei ähnlichen übrigen Bedingungen, zeigte sich erneut 
in der Größenordnung der Tagesgleitgeschwindigkeiten, die in der Zugzone an 86 von 88 Tagen mit 
Gleiten (98%} und in der Druckzone an 79 Tagen (90%} stets kleiner ausfielen als in der neutralen 
Zone. Neu ist dagegen der quantitativ bereits nachgewiesene Einfluß des Gleitens in der neutralen 
Zone auf die Bewegung in der Druckzone (vgl. Abschn. 1}, weshalb dort bei geringerer Hangneigung 
nicht nur der Gesamtgleitweg größer ausfiel, sondern auch die Tagesgleitgeschwindigkeiten wäh-
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Fig, 29 Gleitwege und Gleitgeschwindigkeiten (Vu in mm/Tag) in der 
Druck-, Zug- und neutralen Hangzone unterhalb Station Höhenweg (DPBJ, 
verglichen mit Lufttempera tur, Neuschnee, Schneehöhe und Schneedecken­
entwicklung. (In der Darstellung der Gleilgeschwindigkeilen gibt R den 

Anteil der ruckartigen Bewegungen in mm an,) 
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rend 50 von total 59 Tagen mit Gleiten (85 %) höhere Werte erzielten als in der etwas stärker 
geneigten Zugzone. 

Im übrigen bestätigten sich die im Winter 1955/ 56 gewonnenen Erkenntnisse (vgl. Winter­
bericht Nr. 20). 

4. Maximale Gleitgeschwindigkeiten 

Die maximalen Gleitgeschwindigkeiten erreichten entsprechend den eingangs festgehaltenen 
Gesamtbedingungen des Winters und bei einer allgemein schwachen Gleitbewegung nur geringe 
Werte. Ruckartige Translationen mit kurzer Andauer und verhältnismäßig hoher Gleitgeschwin­
digkeit erfolgten besonders in der neutralen Zone und in der Druckzone. Am totalen Gleitweg be­
teiligten sie sich mit 19,4% in der Druckzone, mit 12,5% in der neutralen Zone und mit nur 4,9% 
in der Zugzone. In allen Hangzonen traten diese ruckartigen Translationen mit gleicher Häufigkeit 
entweder allein oder mit nachfolgendem kontinuierlichem Gleiten auf. Wie schon 1955/56 zeigten 
sie sich hauptsächlich im Verlaufe des Spätwinters im Zeitpunkt der Auflösung von Harschschich­
ten oder im Hochwinter, diesmal ausschließlich nach größeren Schneefällen. Die übrigen Ergebnisse 
des Winters 1955/56 fanden gleichfalls ihre erste Bestätigung. 
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F. Hinweise auf weitere im Winter 1g57/ 58 durcbgifiibrte 
Arbeiten 

Auszug aus dem Tätigkeitsbericht 1957 /58 in der Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen 1959 Nr. 5, S 319 -
327. Daselbst vollständiges Verzeichnis der Publikationen. 

1. Gruppe I, Wetter, Schneedecke und Lawinen 

Das geophysikalische Jahr 1957 /58 gab Veranlassung in Zusammenarbeit mit der Meteorologischen Zen­
tralanstalt vermehrte Schneebeobachtungen auch in tiefem Lagen zu gewinnen. Diese Ergänzung hat sich 
für den Februar 1958 besonders glücklich erwiesen mit seinen abnormen Temperaturen und der Ausaperung 
der Schneedecke bis gegen 1300 m. 

Die Bearbeitung der Aufnahmen aus den Photoflügen ist noch nicht voll in Angriff genommen worden. 
Leider konnte der maximale Ausaperungszustand im Herbst 1958 wegen ungünstiger Witterung nicht erfaßt 
werden. Für 1959 sind nochmals entsprechende Aufnahmen vorgesehen. 

Im letzten Winterbericht sind die Ergebnisse über die 1958 durchgeführten Untersuchungen über das 
Raumgewicht bereits publiziert worden. 

Zur Frage des winterlichen Verhaltens der Schneedecke in einem Fichtenbestand wurden zusammen mit 
Gruppe III Untersuchungen aufgenommen und sollen in den kommenden Wintern wiederholt werden. In 
offener Waldwiese trifft man bereits einen gleichen Schneedeckenaufbau und Wasserwerte gleicher Größe 
wie im Freilandfeld. Auch in stark aufgelockertem Bestand scheinen die Schneemengen praktisch gleich wie 
im Freiland. In dichten Beständen hingegen ist der Vorrat im Hochwinter wesentlich kleiner als im Freiland. 
Der Einflußbereich eines Einzelbaums erstreckte sich nur auf eine Distanz von knapp 2 Metern vom Trauf. 
Diese beeinflußte Zone der Schneedecke ist gekennzeichnet durch wesentlich größere Rammwiderstände und 
größere Schneedichte, sowie Störung des natürlichen Aufbaus durch herabfallenden Schnee. 

Der Lawinenkataster konnte infolge Personalmangel nicht weiter gefördert werden. Durch die Gruppe I 
wurden 24 Spezialberichte und Gutachten über Schnee- und Lawinenverhältnisse an Baustellen etc. aus­
gearbeitet. 

2. Gruppe Il, Schneemechanik und Lawinenverbau 

Ueber Druckwirkungen von bewegtem Schnee konnten einerseits Messungen an bestehenden Anlagen 
gewonnen werden, anderseits wurden die Arbeiten an der Lawinengleitbahn zur Messung von Lawinen­
drucken weiter gefördert, insbesondere eine Abklärung des meßtechnischen Teils. Unter Mitwirkung des 
Institutes konnte im Val Buera (Engadin) eine Vorrichtung erstellt werden, die die Messung von Lawinen­
drucken gestattet. Auch zur Frage der Messung von Sogkräften in Galerien wurden die Vorarbeiten auf­
genommen. 

Die 1955 ausgegebenen und 1956 ergänzten Richtlinien für den permanenten Stützverbau (Eidg. Inspek­
tion für Forstwesen) haben sich im großen und ganzen bewährt, trotzdem drängt sich ein Zusammenschluß 
der beiden Broschüren auf, womit auch einige Verbesserungen mitangebracht werden sollen. Das Institut 
hat die nötigen Vorarbeiten eingeleitet, um die theoretischen und experimentellen Ueberprüfungen der 
Randwirkung des Schneedrucks auf Stützwerke abzuklären. 

Im Versuchsverbau konnte eine von der Oesterreichischen Alpinen Montangesellschaft kostenlos über­
lassene Schneebrücke aus Stahl montiert werden. Eine wesentliche Verbesserung der Schneedruckmessungen 
wird durch den Einbau der Maihak-Meßanlage erwartet. Zahlreich waren Wünsche und Anfragen aus der 
Praxis (Val Fermusa, Alp Obersiez, St. Antönien, Binn) und die Begutachtung von Schäden (Ritzingen, Biel 
VS, Tanngrindel, Brienz). Bezüglich Lawinenschutz hat die Gruppe II 7 Gutachten ausgefertigt. 

3. Gruppe IIl; Schneedecke und Vegetation 

In den drei Untersuchungsgebieten über Aufforstung an der obern Waldgrenze "Fopp" 1800 m, "Rudolf" 
2250 m (Dorfberg) und im "Stillberg" 2000 - 2200 m (Dischma). wurde die sich sehr verschieden entwickelnde 
Schneedecke laufend untersucht. Die in den erstgenannten Flächen e ingebauten "Kleinwerke" wie Brücken, 
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Rechen, Böcke und Pfählungen, Bermen und Netze, haben den Schneelasten standgehalten und das Gleiten 
der Schneedecke in ihrer Umgebung vermindert. Es ist aber zu betonen, daß sie keinesfalls als Ersatz für 
Lawinenverbauungen gelten dürfen. Die Pflanzen im Feld '"Fopp" wurden systematisch untersucht, während 
im Feld "Rudolf" die Pflanzung erst im Sommer 1958 erfolgte. 

In der Versuchsfläche Stillberg wurden weitere Werke des Verwehungsverbaus errichtet, um die dort 
bisher günstigen Resultate an neuen Stellen zu erproben. Zum Einbau gelangten Tafeln, Kreuzwände, Keil­
wände, Düsen- und Pultdächer. Hand in Hand mit den baulichen Maßnahmen liefen klimatische Beobachtun­
gen, insbesondere Windmessungen durch die FV A. 

Die Messungen wurden durch Registrierungen fortgesetzt. Gleitschnee (siehe Bericht, Seite 122) 

4. Gruppe IV, Physik von Schnee und Eis 

Die Arbeit dieser Gnippe umfaßte vor allem die großen Vorbereitungen für die Grönlandexpedition, die 
Entwicklung und Herstellung von Spezialapparaten zur Messung der Wärmeleitfähigkeit von Schnee, Ver­
fahren zur Herstellung von Dünnschliffen, Messung von Triebschneemengen, Registrierung der Härte von 
Firnschnee während des Eindringens eines Bohrers. 

Die schweizerische Teilnehmergruppe, welche die glaziologischen Untersuchungen betreut, umfaßt 5 Mann, 
davon Dr. M. de Quervain und A. Roch vom Institut. Dr. de Quervain leitet die glaziologiscbe So=erkam­
pagne. 

5. Gruppe V , Hagelforschung 

Der Hagelkanal (Projekt Schweiz. Nationalfonds) wurde fertiggestellt und in Betrieb genommen. Die 
ersten Versuchsreihen ergaben eine Bestätigung der Berechnungen der Klimatisierungsbedingungen. Vor­
versuche zeigten die Möglichkeiten, Wassertropfen schwebend gefrieren zu lassen und es gelang auch durch 
Dampf und Wassereinspritzungen, die verschiedensten Arten von Vereisung bzw. Verreifung zu erzeugen. 
Damit können die Hauptversuche in Angriff genommen werden. 

Untersuchungen von Fallgeschwindigkeiten von natürlichen Hagelkörnern ergaben wesentliche Abwei­
chungen von bisherigen geläufigen Annahmen. Die Ergebnisse werden auch für die weitere Entwicklung der 
Hagelbildungstheorie von Einfluß s ein. 

6. Zusammenarbeit mit O effentlichkelt und Praxis 

a} B e r a tun gen, G u t a c h t e n. Im gesamten wurden 1957/58 31 Gutachten und Spezialberichte 
über Schnee- und Lawinenprobleme verfaßt. Außerdem wirkte das Institut beratend bei verschiedenen 
Verbau- und Aufforstungsprojekten mit. 

b) Komm i s s i o n e n, K u r s e u n d Ta g u n g e n. Die Kommissionstätigkeit erstreckte sich 
auf die im letztjährigen Winterbericht erwähnten Ko=issionen, zuzüglich die Schweizerische Gletscher­
kommission und die Kommission Winterdienst des VSS. 

Durch das Institu t wurden folgende Kurse organisiert: Instruktionskurs für Beobachter SLF, A llgemeiner 
Lawinenkurs Januar 1958, Winterkurs San.OS (Februar/März 1958). 

Kurse mit Beteiligung des Institutes: Int. Skitraumatologiekongreß Davos, April 1958, Rettungskurs SAC 
März 1958, Tagung Schweiz. Straßenfachmänner in Leysin, Januar 1958, Studienreise für Lawinenverbauungen. 

Das Institut war vertreten am Lehrgang des Vorarlberger Lawinenwarndienstes in Rauz am Arlberg durch 
Herrn Schild (April 1958), am Internationalen Symposium über Gefrierkerne in Cambridge durch Herrn R. 
List (Juli 1958). am internationalen Symposium für Gletschermechanik in Chamonix (September 1958) durch 
die Herren de Quervain und Roch und ehemaligen Mitarbeiter Steinemann, an der Tagung für Alpine Me­
teorologie in Garmisch (Sept. 1958) durch Herrn Zingg. 

128 



Kanadier-Schlitten mit und ohne 

Führungslanden 

Kanadier-Zellblachen (Mod. Parsenn) 

Kelten zu Kanadier 

Armee-Sonden 

Lawinen-Schaufeln (Mod. Jselin) 

Lawinen-Schnüre 

Beleuchtungskörper 

Harsteisen 

Alles wie verwendet vom Parsenndienst liefert prompt 

PETER ETTINGER · DAVOS-DORF 
Sporthaus Parsenn • Tel. 083 / 3 54 35 

Aus unserem Fabrikationsprogramm : 

Lawinengalerien an der neu BUS­

gebauten Strasse im Averstal. 
(Zufahrtsstrasse Kraftwerke Valle 
di Lei-Hinterrhein). 

Auftraggeber: 
Motor-Columbus Aß Baden. 

Lieferung von Schneebrücken für verschiedene Schneehöhen aus vorgespannten Betonelementen, berechnet nach den neuesten 
Richtlinien der eidg. 1 nspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei. Lawinenprellböcke für Verbauungen in der Sturzbahn. 

Vabag Aß. für vorgespannten Beton und Zementwarenfabrik 
Spezialfirma für hochwertige Betonwaren Adllswil-Züriah 

RAMMSONDE 
für Schnee- und Elsschlchtenmossungen. In handlicher 
Au•führung. Zusammenlegbar In 3 Teile. Rohr1 in sta­
biler Lelchtm,tallkonstruktlon. Spitze und Rammbär 
sowi• Verschlussteil• aus erstklassigem, rostfreiem 
Stahl. Gut slchlllara Skala. 

Herstellung und Vertrieb : 

@BUSER 
Telephon 051 / 52 24 33 

Karstlunstr. 5 ZURICH 9/48 



Fig. 30 Eidg. Institut für Sch.nee- und Lawinenforschung 
Werkstatt 




